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Vom Kriege im Oſten.
Polniſcher Heeresbericht. War ſch an, 12 September. Zwiſche z

den Bug zu überſchreiten und gleichzeitig Buſk von Weſten
und Oſten her anzugreifen. Dank der heldenmütigen Verteidigung
der dort liegenden polniſchen Abteilungen wurden die Bolſchewiſten
wieder vertrieben. Polniſche Truppen haben nach harten
Kämpfen Rohatyn beſetzt. Die Polen ſind jetzt im Beſitz der
Gnilapa--Lipa-Linie. Jn Fortſetzung der Angriffe im Ab
ſchnitt Chom überſchritten die Polen den Bug und beſetzten die
Ortſchaften Lubomir, Rorodno und Butmer und erreichten den
Ort Samahanhy.

Ruſſiſcher Heeresbericht. Die Moskauer Prawda meldet:
Truppen der Roten Armee haben beiderſeits von Brody
die Offenſive ergriffen Die polniſchen und ukrainiſchen
Streitkräfte ſind durch die Bolſchewiſten gezwungen worden, ſich
rückzugiehen. Die Rote Armee ſetzt ihren Vormarſch auf

Lemberg fort.
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Wrangel erliegt!jat nebe
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Kommuniſten
ernſte Gefahr für Sowjet-Rußland mehr ſei. Die Affäre Wrangel
würde in wenigen Wochen erledigt ſein. Wrangels Einfall in
das Kubangebiet ſei vollſtändig abgeſchlagen worden. Dieſer Ein-
fall hatte das Ziel, die Kubankoſaken zum Anſchluß zu bewegen.
die Kubankoſaken ſeien feſt geblieben. Wrangel ſei jetzt auf ſeine
eigenen Kräfte angewieſen. Dieſe ſeien auf 100 000 bis 110 000

Zweiſels Rann zu ſchätzen deren feſter Kern 50 000 bis 60 000 Mann der
ehemaligen Denikinſchen Armee bilden. Das Mißglücken des

o. Lerſuches, die Kubankoſaken
Anfang vom Ende Wrangels.
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a r t e Zeit i rkr Gr ung ſollen r e rmeeen Kenerals Wrangel rege gen Die Man fl. aus Mos-
e u baniert
n Kein neuer Friedensverſuch?
rgung Die Londoner Morningpoſt gibt einen Moskauer Funkſpruch
[rbeiter z vwieder, wonach die Sowjetregierung keinen neuen Friedensantrag
395 Mi J en Polen ſtellen wird. Die Sowijetregierung befahl dem ruſſiſchen

E 1031 Oberkommando, die Vorbereitungen für eine Ueberwinterung
der Heere an den Fronten zu treffen.

uhen x Die polniſche Friedensdelegation geht am 14. September an Bord
er 9 zweier engliſcher Torpedohbootszerſtörer nach Riga.
mehr als

u a Frankreich macht drohende Gebärden.
rn auſ Die Frankf. Ztg. meldet: Eine Reihe deutlicher Anzeichen ſpricht
Mk. mih dafür, daß Frankreich einen neuen Schlag gegen Sowjet-

Rußland vorbreitet, deſſen erſtes Ziel die Eroberung der getreide-
reichen Ukraine ſein ſoll. Das franzöſiſche Ultimatum wegen
der Rückſendung der Franzoſen aus Reval wird die formelle Hand
habe für ein Vorgehen der franzöſiſchen Fhotte und von Truppen
an der Küſte des Schwarzen Meeres bieten. Neben den
militäriſchen trifft Frankreich auch politiſche Vorbereitungen,
die auf eine neue diplomatiſche Blockade Rußlands
abzielen, um den Einfluß der Sowjetregierung infolge der ſchlechten
Ernte und des Mangels an Brennſtoffen durch Wegnahme der ge-
treidereichen Ukraine und des Donezkohlengebietes zu vermindern.
In Moskau ſei man ſich über die großen Gefahren des kommenden
Vinters völlig klar und rüſte fieberhaft zur Abwehr.

Zur Wirrtſchaftslage in Rußland.
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men vo Der auf der Durchreiſe in Berlin befindliche frühere ruſſiſche
tel ihr Legationsrat Dr. Schklowſky hat bei einer Beſprechung mit der
nsgeſan y Fedaktion der Roten Fahne verſichert, wirtſchaftlich ehe Sowiet-
verfüg J fußland dem kommenden Winter mit Zuverſicht entgegen. Die

mehr a Sowjetrepublik habe im erſten Jahre über 30 Millionen Pud, im
züge um zweiten Jahre über 115 Millionen Pud, im dritten Jahre über
nem 0 Millionen Pud Getreide verfügt und verfüge in dieſem Jahr
k. ruke M über 3680 Millionen Pud im Minimum. Das Quantum, das

r vollen Belieferung der zu verſorgenden Bevölkerung notwendig
we ein i. ſei 400, Millionen Pud. Die Ernährung für den kommenden
die nek e Winter ſei alſo beſſer geſichert als in irgendeinem der vorher-nkomme h henden Jahre. Ebenſo i die Brennſtoffverſorqung im Vergleich

te unver um Vorjahr bedeutend beſſer und auch das Transportweſen habe
3000 R ch weiter gehoben.

daß England gegen die Sowjetvertreter.
en Dem Sowjetvertreter Kamenew in London iſt von der eng
Fall liſchen Regierung der Paß zugeſtellt worden unter der Angabe, er
000 V dätte ſich in innere Verhältniſſe Englands eingemiſcht. Lloyd

Georges Anklagen gegen Kamenew waren: 1. Er habe ſeine
twe ein vände im Spiel gehabt beim Verkauf ruſſiſcher Kronjuwelen in
Witwe England. 2. Er habe Unterhandlungen geführt zwecks Unter-
ch ktüeung der extreme ſozialiſtiſchen Zeitung Daily Herakd mit
r m 76 000 Pfund Sterling (138 Mill. Mark). 8. Er habe Beziehungen

ha zu der britiſchen Arbeiterorganiſation, die ſich Aktionsausſchuß
gen. nennt. 4. Er habe abſichtlich die britiſche Regierung irregeführt

über die Bürgermiligklauſeln in dem Waffenſtillſtand mit Polen.
Kamenew beſtreitet jede dieſer Anklagen auf das beſtimmteſte.

Teil Kraſſin wurde von den Vorwürfen ausdrücklich ausgenommen,
wenn P und es wurde zu verſtehen gegeben, daß die Verhandlungen über
e an dels fragen nicht als abgebrochen zu betrachten wären.

e Ruffiſche Gewerkſchaftsdelegation in Deutſchland.
Berlin, 14. Sept. (Eigene Drahtmeldung.) t

a nlond iſt eine Delegation der r re Gewer
eingetroffen. Es handelt ſich um Ve rtreter der ruſſiſchen Tr an s

e

Tezugepreis: Frei Haus monatl. 6 Wark, vierteljährl. 18 Mark;
durch die Poſt bezogen monatl. 6 Mark, ohne Juſtellungegebühr.

Die Rote Fahne berichtet, daß nach Mitteilungen des ruſſiſchenSchklowſky die Armee Wrangel her e

zum Anſchluß zu bewegen, ſei der Wie ein Telegramm aus Mailand meldet, hat die Solidaritäts-
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„Friarbeiter, Metallarbeiter, Textilarbeiter,!e,garbeiter und der Angeſtellten. Die Delegation
atte urſprünglich die Abſicht, nach England zu reiſen, wurde

e Kamionka und Bufk gelang es dem Feinde nach heftigem Kampfe jedoch von der engliſchen Regierung abgewieſen

Frankreich und Jtalien.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Millerand

italieniſche Giolitti hielten in Air-les-Beines eine Kon-
erenz ab. Jn einer gemeinſamen Erklärung Giolittis und
Millerands wird die allgemeine Uebereinſtimmung der
Intereſſen der beiden Länder in allen ſchwebenden Fragen feſt
geſtellt.
der Genfer Konferenz
Fallenlaſſen.
Repräſen ationskommiſſion der Merhode direkter Verhandlungen
mit Deutſchland vorzuziehen iſt.

Ueber die Sowjetfrage, ſagte Millerand, beſtehe ein Ab
kommen zwiſchen den Alliierten, das vor acht Monaten abgeſchloſſen
worden ſei: Handelsbeziehungen, keine politiſchen
Beziehungen. Das Abkommen ſei bisher loyal angewendet
worden, er glaube aber, daß der einzige Artikel, den Rußland aus-
führen könne, die Propaganda ſei, und an deren Einfuhr nach
Frankreich habe er nicht das geringſte Jntereſſe. Nach dem Journai
ſagte Millerand, um endlich zum Frieden zu kommen, habe man
Polen erklärt, es ſolle ſich mit Mäßigung ausrüſten, um das bal-
dige Zuſtandekommen des Friedens zu ermöglichen. Jn der Adria
frage bleibe es bei der engliſch- franzöſiſchen Politik.

Der Arbeiterkampf in Jtalien.

und der

erklärung des allgemeinen Arbeitgeberkongreſſes mit den Arbeit-
gebern der Metallinduſtrie dem Kampf der Arbeiter ver
ſtärkten Jmpuls gegeben. Jn ſozialiſtiſchen Blättern werde

Das bedeutſamſte Ereignis iſt die ſichere Vertagung ließen, wenn die mit den ten
n z wenn nicht deren vollſtändiges tigungen belegt werden, wie es in der letzten Mitgliederverſamm-

Millerand iſt der Anſicht, daß das Verfahren der lung in Holle am Donnerstag den 9, September, wenn auch nicht

Für und wider Moskau.
Von Karl Kärbse

Der größte Teil der Mitigliedſchaften unſeres Begirks ſcheint ſich
in einer Hypnoſe zu befinden, die ihren Urſprung in Moskau hat.
Geradezu fanatiſiert ſind die Maſſen, und wer ſich dieſer Maſſen
pſychoſe (Pſychoſe heißt Geiſtesgeſtörtheit. Red.) widerſetzt, wird
unbarmherzig niedergeſchrien und als Feind, als Gegenrevolu-
tionär bezeichnet. Wenn man hören und ſehen muß, wie alte, in
der Parteibewegung ergraute Genoſſen, die immer ihren Mann
geſtanden haben, und ſelbſt in den ſchwierigſten Situationen nicht
verſagen und ſich monatelang für ihre Ueberzeugung einſtecken

J emeinſten Schimpfworten und Verdäch-

offen, ſo aber doch ganz laut an den einzelnen Tiſchen geſchah, ſo
iſt das die Höhe. Gegen einen derartigen Fanatismus für Moskau
muß einmal ganz offen geſprochen werden, ſelbft auf die Gefahr
bin, unpopulär zu erſcheinen. Daß die aus der Erregung heraus
geborenen Aeußerungen nicht Einzelerſcheinungen ſind, dafür nur
ein Beiſpiel. Mir erklärte ein Genoſſe, der mit einer Anzahl nicht
gerade untergeordneter Funktionen betraut iſt, und zwar in Gegen-
wart einer Anzahl anderer Genoſſen, als ich erklärte, meinen
Standpunkt über die 3. Internationale in einem Artikel im Volks-
blatt zu vertreten: „Wenn er Redakteur wäre, oder
hierbei etwas mit zu ſagen hätte, müßte dies
unter allen Umſtänden verhindert werden.“ Ge-
noſſen, wenn es bei uns mit der Meinungsfreiheit ſchon ſo weit ge
kommen iſt ohne Moskau, wie ſoll das erſt ſpäter werden?

Jch habe durchaus nicht, und alle auf meinem Standpunkt
ſtehende Genoſſen ſicherlich auch nicht, die Abſicht, die heroiſche,
revolutionäre Tat der ruſſiſchen Bolſchewiki zu verkleinern oder
nicht anerkennen zu wollen. Nein, ſie waren wirkliche revolutio-
näre Heldentaten für die proletariſche Revolution. Das alles erkennen wir an und das ſoll auch ausgeſprochen werden. Auch der

gute Wille, den Sozialismus zur Durchführung bringen zu wollen,
war ohne weiteres vorhanden; aber will jemand ableugnen wollen

in den letzten Tagen mit aller Schärfe betont, daß die jetzige Be
wegung eine glänzende Probe für die Bereitſchaft des italieniſchen
Proletariats zur Revolution ſei. Die Bewachung der Fabriken
werde ſtreng durchgeführt. Außer den Arbeitern habe niemand
ohne Ausweis des Fabrikrates Zutritt. Verſuche der Mailänder
Polizei, in eine Fabrik einzudringen, ſeien von gutbewaffneten
Arbeitern zurückgewieſen worden. Die Regierung verhält ſich
weiterhin neutral. Auh er auf andere Jnduſtriezweige greift die
Bewegung auch auf die Landarbeiter über. Jn der Provinz
Palermo ſei faſt der geſamte Großgrundbeſittz von be
waffneten Bauernbeſetzt worden. Jn Lozzo-Aſtſtino
in der Provinz Padua hatten ſich 700 bewaffnete organiſierte
Landarbeiter vor die Kaſerne der Carabieniri begeben und die
Freilaſſung ihrer ſozialiſtiſchen Führer verlangt. Es ſei zu einem
Feuergefecht gekommen, wobei es vier Tote gab.

Die Gärung in England.
London, 12. Sept. Wie Reuter meldet, wird die Kriſis,

die der engliſchen Jnduſtrie droht, immer ernſter. Neben
dem dauernden Vergarbeiterſtreik und der Ausſicht
auf einen Solidaritätsſtreik der Eiſenbahner und
Transportarbeiter droht eine Kriſis in der Baum-
wollinduſtrie infolge von Lohndifferenzen. Es wird auch
von einem Generalſtreik geſprochen, der bereits Ende dieſer
Woche ausbrechen ſoll. Außerdem ſteht ein Streik der Elektri-
zitäts arbeiter von London bevor, die ſich mit ihren Kame-
raden in Nordengland, die ausgeſperrt ſind, ſolidariſch erklären
wollen. Weiter wird eine ähnliche Bewegung unter den Poſt
angeſtellten gemeldet.

Ja, es iſt ein Kreuz für das Kapitall! So ruhig wie in früheren
Jahrzehnten, kann es ſeine Profite den Arbeitern nicht mehr ab
preſſen!

Vor dem Bergarbeiterſtreik.
London, 12. Sept. Einer aus Waſhington eingetroffenen

Reutermeldung zufolge hat Smillie den Amerikaniſchen
Bergarbeiterbund telegraphiſch erſucht, am 28. September
zugleich mit den britiſchen Bergarbeitern in Amerika den Streik zu
verkünden. Der Meldung zufolge werden die Delegierten des
amerikaniſchen Bundes eine Kommiſſion ernennen, um die Antwort
auf das Telegramm Smillies zu erwägen. In vielen engliſchen
Bergwerksbezirken haben die Bergarbeiter verkündet, daß ſie in

wei Wochen die Arbeit niederlegen werden. Wie die Viertelmillion
Bergarbeiter, die gegen den Streik geſtimmt hat, ſich verhalten
wird, iſt ungewiß.

Vom Freiheitskampfe Jrlands.
Der Hungerſtreik des Bürgermeiſters von Cork währt nun ſchon

31 Tage. Der Streik richtet ſich gegen die unrechtmäßige Ver
haftung, da beim Bürgermeiſter nur das Manuſkript einer
Rede und eine angenommene Reſolution für Jrlands Selbſtändig-
keit gefunden wurden. Lloyd George läßt den Verhafteten nicht
frei und erklärt, er habe Nahrungsmittel genug in Der
Bürgermeiſter nimmt nur Waſſer und etwas Salz zu ſich iſt aber
bereits ſo v daß er fich nicht mehr bewegen und nur noch
flüſtern kann. Vor dem Gefängnis ſind dauernd Volksanſamm-
lungen. Jetzt haben ſogar 200 Mitglieder der königlichen iriſchen

o lizei eine Entſchließung angenommen, in der ſie von der
egierung die d des Bürgermeiſters von Cork und der

anderen politiſchen Gefangenen verlangen, die augenblicklich die
Nahrungsaufnahme verweigern.We der Bürgermeiſter verhungert, dürfte der Kampf
einen neuen, ſtarken Jmpuls erhalten. Der Bürgermeiſter er-
klärt, erbringe unbedingt dieſes Opfer für Jrlands Freiheit

daß die ökonomiſchen Verhältniſſe in Rußland ſtärker waren, als
der Wille? Griffen die ruſſiſchen Genoſſen deshalb nicht zu
Mitteln, wie z. B., um nur eins herauszugreifen, in der Agrar-
frage, die ganz und gar unſozialifſtiſch ſind, an welchen die ſoziale
Revolution ſcheitern muß, weil eben die hiſtoriſchen Vorbedingungen
für den Sozialismus in Rußland nicht vorhanden waren. Das
ſind doch Wahrheiten, die ausgeſprochen werden müſſen, gerade
jetzt, wo ſich ein großer Teil unſerer Genoſſen in einer Pſychoſe
befinden, die dem Ludendorffſchen Verdunkelungsfimmel ſehr ähn-
lich ſieht, und die genau zur Kataſtrophe führen muß, wie die Un-
ehrlichkeit jener militariſtiſchen Gewaltmenſchen des wilhelmini-
ſchen Regiments.

Die Wahrheit zu hören, follten ſich doch unſere Genoſſen unter
keinen Umſtänden entziehen. Wahrheit bleibt Wahrheit, ſelbſt
dvann, wenn ſie uns manchmal nnangenehm berührt, und die Geg
ner für ſich augenblickliche Vorteile daraus zu ziehen glauben, alles
andere iſt Demogogie. Genoſſen, Hand aufs Herz, wie oft habt ihr
die Marſeillaiſe ſchon geſungen und dabei gelobt: „Für Recht und
Wahrheit zu kämpfen“ ſoll das jetzt anders geworden ſein?

Wenn von dieſem Geſichtspunkt die Dittmannſchen Artikel be-
trachtet werden, dann können ſie nicht ſo vergiftend wirken, wie ſie
leider abſichtlich interpretiert werden. Dittmann gibt nicht den
Bolſchewiki die Schuld, ſondern den ganzen ruſſiſchen Verhält
niſſen, das ſollte jeder beachten und nicht den Kopf in den Sand
tecken.
Nun zur Hauptſache, zu den Aufnahmebedingungen, denn nur

um dieſe handelt es ſich, in allen übrigen Fragen ſind wir uns doch
einig.

So gut der Vorſchlag des Genoſſen Hennig gemeint iſt, ſo iſt er
leider nicht durchführbar. Genoſſe Hennig geht nach meinem Da-
fürhalten von der falſchen Vorausſetzung aus: Erſt die An-
nahme beſchließen, dann läßt ſich's beſſer ver
handeln. Nein, das wollen doch die Kommuniſten nicht, ſonſt
hätte es doch bei den Kommiſſionsbeſchlüſſen bleiben können. War
um verſchärfte man denn die Bedingungen wieder? Das muß

wüi rdigen verſtehen

doch einen Zwed gehabt haben. Jm Punkt 7 fordert man doch die
ultimative Durchführung. Dieſe wird ſich nicht bloß
um die angeführten Perſonen handeln, ſondern um Verleugnung
unſeres ganzen Aktionsprogramms. Was die Ruſſen unter ulti
mativ verſtehen, zeigt die Note Tſchitſcherins an Balfour, wo offen
ausgeſprochen wird, was ſie wollen: „Wir erklären nach wie vor
unſere Bedingungen nicht für ultimativ. Jede von ihnen kann
Gegenſtand von Verhandlungen werden.“

Stände dieſes in unſeren Aufnahmebedingungen, dann hätte Ge
noſſe Hennig recht, dann würde es überhaupt nicht zu ſo ſcharfen
Auseinanderſetzungen gekommen ſein, aber man will eben etwas
anderes. Ebenſo wird Abſatz 21 ausgelegt werden müſſen. Jede
Ablehnung wird doch bei dem ultimativen Charakter der Bedin
gungen als grundſätzlich angeſehen werden, oder was gibt es ſonſt
noch für Ablehnungen?

Aber ſelbſt wenn auf dem Parteitag die Annahme erfolgte, ſo
ſind wir doch noch längſt nicht aufgenommen. Dem erſten Kotau

wird der zweite nächſtes Jahr in Moskau folgen müſſen. Auc
dann ſind wir noch nicht ſicher, ob es uns nicht wie den bereits
ange ſchloſſenen Jtaltenern gehen würde. denen man eine einjährige
veſſerungspflicht auferlegt hat mit der Drohung, event.
mit einem Fußtritt wieder hinauszufliegen. Auch Dr. Levi, der
Delegierte der KPD. in Moskau, hat bei ſeiner Berichterſtattung
in Berlin in den Muſikerſälen die Angſt ſeiner Parteigenoſſen b.
ſchwichtigt von den USP. Leuten an die Wand gedrückt zu werden
mit den Worten: „Wir werden die Bedingungen auslegen, wiewir ſie guffaſſen, und werden fie viel ſchärfer ſtellen, als die u.
Lentchen glanben, ſie ſchlucken zu müſſen.“ Wer Levi und ſeine
Genoſſen kennt und ſich ihre Politik vergegenwärtigt, wird das zu

Jch erkläre, daß ich zu dieſen letzteren Aus
führungen gautoriſiert bin und eventl. ſchon in der Reichskonferenz
Gebrauch davon machen konnte, aber es ſoll erſt hier geſchehen.
Genoſſen, behandelt man fo Lente, die man als gleichberechtigte.
revolutionäre Kämpfer zur Durchführung der Weltrevolution
haben muß? Nein, ſo behandelt man fte ren!
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Was anders ſol denn dieſe Vehandlungsweiſe bedeuten als die
Kpaltung unſerer Partei, die nicht zu verhindern iſt, wie Genoſſe

nnig noch glaubt, ſondern die beabſichtigt iſt, denn ſonſt
wäre das ganze Verhalten unverſtändlich.

all dieſen Gründen ſehe ich die internationale Arbeiter
leneg ung den ſchwerſten Gefahren entgegengehen, deren Folgen
gar nicht abzuſehen ſind, beſonders für uns in Deutſchland.

Anftatt Sammlung aller revolutionären Elemente der Welt,
Zerſplitterung in allen Ländern. Statt Einigkeit, vernichtender
Bruderkampf. Nein, nein, ſo macht man keine Weltrevolution!
Wenn das das „Stigma der 3. Jnternationale ſein ſoll, ſo muß ſie
genau ſo wie die 2. Jnternationale zuſammenbrechen, nur ihre
Folgen und Begleiterſcheinungen werden andere ſein und ihr
Ergebnis der Sieg der Reaktion.

Wollt ihr das, Genoſſen? Nein und tauſendmal nein, deshalb
komme ich zur Ablehnung der Bedingungen, nicht aber zur
Ablehnung der 3. Jnternationale. Warten wir noch, bis in Mos-
kau wieder Vernunft eingezogen iſt. Denn ſie brauchen uns. Eine
Internationale ohne uns, die ſtärkſte revolutionäre Partei der
Welt iſt einfach undenkbar, nur ſo kann der Sieg des Sozialismus
verwirklicht werden unter dem alten Schlachtrufe: „Proletarier
aller Länder, vereinigt euch!“

Nachbemerkung der Redaktion. Zwei Punkte aus den Dar-
legungen des Genoſſen Kürbs müſſen klargeſtellt werden. Erſtens
ſeine Auffaſſung über die gefährdete Meinungsfreiheit. Wenn
ein Genoſſe ſo mißleitet iſt. die Meinung anderer unterdrücken zu
wollen, ſo zieht Genoſſe Kürbs den Schluß: „Wenn es bei uns
mit der Meinungsfreiheit ſchon ſo weit gekommen iſt ohne
Mosskanu, wie ſoll das erſt ſpäter werden.“ Entſchuldigen Sie,
Genoſſe Kürbs, aber wir wollen die Wahrheit ſagen: wir haben
hellaus und herzlich über Jhre ſchwarzen Beſorgniſſe geſchmunzelt

und hoffen dafür auf Jhre Abſolution. Oder ſollen wir Jhren
Satz er n ſt nehmen? Dann müßten wir ſagen, daß die Tatſachen
in allen Punkten gegen ihn zeugen. Es iſt „bei un s“ noch
nicht „ſo weit“ gekommen, ſondern nur im Kopfe irgendeines
Parteimitgliedes. Aber ſolche Leute, die aus Unverſtand, Fana-
tismus oder Anmaßung die Meinung anderer unterdrücken wollen,
gibt es immer und in jeder Partei. Man klärt ſie auf oder läßt
ſie ſchwatzen. Mit den jetzigen Parteiauseinanderſetzungen haben
ſolche Torheiten nichts zu tun. Der Artikel des Genoſſen Kürbs
iſt ja vorſtehend gedruckt worden, zeigt alſo aufs bündigſte, daß es
„beiuns in der Partei noch Meinungsfreiheit giht. Mehr noch:
in Nr. 208 haben wir ausdrücklich die führenden Genoſſen auf
gefordert, ihre Meinung, ſofern ſie etwas eigenes zu ſagen
haben, niederzuſchreiben und um Einſendung gebeten. Und wir
haben den Genoſſen alle bemerkenswerten Artikel für und
wider mitgeteilt. Criſpien, Hilferding, Dittmann ſind ebenſo
im Volksblatt zu Wort gekommen wie Däumig, Stoecker, Koenen.
Das bleibt auch weiter ſol

Und damit erledigen ſich auch die beiden ſchrecklichſten Worte im
Satze des Genoſſen Kürbs: „Wenn es bei uns ſchon ſo weit gekom-
men iſt ohne Moskau Das heißt alſo, auch Genoſſe
Kürbs iſt überzeugt, daß es keine Meinungsfreiheit mehr gibt,
wenn die USP. der Moskauer Jnternationale beiträte.
Ja, was ſoll man dazu ſagen! an iſt aufs tiefſte erſchrocken,
wenn man immer wieder erfährt, daß ſelbſt ernſte Männer die
Dinge ſo anſehen! Da faßt man ſich an den Kopf! Es ſcheint
wirklich zu ſtimmen, was Genoſſe Kürbs am Anfang meint: daß
alle Geiſter außer Rand und Band find, ſo daß wir
uns gegenſeitig überhaupt nicht mehr verſtehen.

Als Zweites muß ein Wort zu unſerem Vorſchlag über die Er-
ledigung der Moskauer Anſchlußfrage geſagt wer-
den. Genoſſe Kürbs ſtellt ihn völlig falſch dar. Wir haben
dreimal in aller Ausführlichkeit folgendes ausgeführt:

Wir fordern, daß der Parteitag nach den Referaten und der
Ausſprache nicht ſo entſcheidet: Annehmen oder Ablehnen
der Moskauer Anſchlußbedingungen. Nein, denn wenn auf dieſe
Weiſe abgeſtimmt wird, ſo zerreißt die Partei, gleichviel
welche Seite eine Mehrheit erzielt. Wir fordern, daß nach der Dis-
kuſſion feſtgeſtellt wird, daß die ganze Partei den Anſchluß
an die 3. Jnternationale der Tat grundſätzlich will und
daß das alle wollen, ſelbſt die ſchärfſten Ablehner der Be-
dingungen, behauptet doch jeder Kritiker von Criſpien bis Kürbs.
Alſo ſchön! Nachdem dieſer Wille für eine kraftvolle Internationale
feſtgeſtellt iſt, ſoll der Parteitag darangehen, das Organi-
ſationsſtatut der Partei im Sinne einer ſtraffen Zentrali-
ſation zu formen, wenigſtens ganz beſtimmte Richtlinien über
Zentralvorſtand, Preſſe, Parlamentsfraktion,
Lokalorganiſation uſw. feſtzulegen. Wenn das aus eige-
ner Jnitiative des Parteitags und nach deutſchen Möglichkeiten,
nicht als „Diktatur von Moskau“, geſchehen iſt, dann faßt der
Parteitag etwa den folgenden Beſchluß:

So, wir haben uns zu einer ſtraff zentraliſierten Kampf-
partei mit allen organiſatoriſchen Sicherungen zur Durchführung
und Einhaltung einer ſcharfen politiſchen Offenſivtaktik und
kampfbeweglichen Schlagfertigkeit aus gebaut, und zwar ſo,
wie das für unſere deutſchen Verhältniſſe und die Lebens-
notwendigkeiten des deutſchen Zweiges einer zentraliſierten
Internationale angemeſſen, notwendig und möglich war. Nun
beauftragen wir, der Parteitag, den Zentralvorſtand, die Auf-
nahme in die Moskauer Jnternationale zu betreiben.

Jſt dieſer Vorſchlag Utopie Ja, für alle diejenigen rechts
und links, die die Spaltung wollen. Wer „xreinliche Scheidung“
alſo Scheidung!) will, der wird und kann nicht unſerm Vorſchlage
folgen, denn unſer Vorſchlag iſt auf dem Gemeinſamen auf-
gebaut, das beide Seiten immer wieder für ſich hervorheben und
ßetonen. Auch Criſvien, Dittmann, Zietz und Kürbs ſagen. daß
ſie eine kampfentſchloſſene Jnternationale wollen ja, daß ſie ſo-
fort und mit heißem Herzen und kühnem Wollen den Anſchluß
an Moskau vollziehen würden, wenn nur Paraggraph ſoundſo
der Aufnahmebedinqungen anders wäre. Und ebenſo geben die
meiſten des rechten Flügels zu, daß auch ſie eine ſtraffe zen-
traliſierte Organiſation wünſchen. Alſo gut! Be
treten wir doch dieſen gemeinſamen Boden erſt einmal, ehe
wir abſtimmen, und bauen wir die Organiſation ſo, wie wir alle
fie in gemeinſamer Arbeit wünſchen. Die ſchönen Entrüſtungs-
ſzenen über die Moskauer „Knechtungs-“, „Diktatur-“ and „Knuyten
beſtimmungen“ können ja ruhig (oder beſſer ſo ſchön laut) erſt vor
ſich gehen, aber ab ſtimmen brauchen wir ſo lange nicht, ehe wir
nicht den Verſuch des Umbaues der Parteiorgani-
ſation gemacht haben. Denn noch einmal: Nach der Abſtimmung
für oder gegen zerreißt die Partei, gleichaültig, welcher Flügel
die Mehrheit bekommt. Wer dies Entfetzliche jetzt noch nicht
glauben wollte, betröge ſich ſelbſt. Die Dinge ſind bereits ſo weit
getrieben, daß nur dieſer von uns vorgeſchlagene Weg, erſt ein
mal unſere Vartei zu reformieren und dann den Anſchluß an
Moskau nachzuſuchen, noch Rettung bringen könnte wenn beide
Seiten wollten.

Und nun hören wir die Spötter: Ja, Moskau nähme uns ja dann
doch nicht auf, denn unſere Parteiorganiſation werden wir nach
deutſchen Verhältniſſen niemals ſo ausbauen, daß alle
21 „ritſſiſchen“ Paragraphen erfüllt wären. Gut. es iſt möglich.
daß „Moskau“ noch die Stirn runzelte. Aber wenn wir durch ſolch
eine Taktik die Einheit der vroletariſchen Millionen-
armee, die in der NSP. organiſiert iſt, gewahrt hätten, und wenn
wir durch unſeren Willen und unſere Taten zeigten, daß wir
die ſchärfſte Offenſivpolitik verfolgten, ſo würde unſere Macht
ber kurz oder lang von der 3. Jnternationale reſvektiert werden,
weil wir einfach die Macht des deutſchen Proletariats wären und
weil dieſe Macht des deutſchen Proletariats von der 3. Jnternatio-
nale gebraucht wird. Selbſt wenn über den formalen Anſchluß
noch ein Jährchen vergehen ſollte, das wäre zu ertragen, viel eher
als der Bruch der Proletariermaſſe, die im Rahmen der USP.
marſchiert.

Wir werden dieſen unſeren Vorſchlag, der Parteitag ſolle aus
»igener Jnitiative (nach Beſprechung der Moskauer Frage) den
Neuaufbau unſerer Parteiorganiſation einſeiten
und dann erſt den Anſchluß an Mosfau nachſychen, noch einige
Male darlegen, obgleich ihn anſcheinend niemand befolgen nicht
einmal begreifen will. Wer unſer Gewiſſen drängt
uns dazu, wir empfinden es als Parteipflicht. Wir wollen

auf jeden Fall nicht mitverantwortlich ſein für den entſestlichen,
in ſeiner Furchtbarkeit und ſeinen unheilvollen Konſequenzen g7
nicht auszudenkenden proletariſchen Bruderkrieg, der nach der

ſtimmung ausbricht. P. Hg.
Beſchlüſſe der Organiſationen.

Sächſiſche Landesverſammlung.
Wie wir geſtern ſchon kurz aus Leipzig berichteten, wurde auf

der Landeskonferenz der USP. für Sachſen nach Referaten von
Hilferding und Däumig eine Reſolution auf Ablehnung
der Moskauer Aufnahme Bedingungen beſchloſſen, und zwar mit
44 gegen 28 Stimmen. Die Reſolution lautet:

Die Befreiung aus kapitaliſtiſcher Ausbeutung und Knechtſchaft
kann nur durch die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel er
folgen. Dieſen Kampf für die Vergefellſchaftung der Produktions-
mittel kann nur die Arbeiterklaſſe bewußt und einheitlich führen.
Er bedingt die Geſchloſſenheit des bewußt ſozialiſtiſch-revolutio-
nären Proletariats in Deutſchland und in allen anderen kapita-
liſtiſchen Ländern. Deshalb erklärt die Verſammlung nachdrück-
lich, für einen Zuſammenſchluß des internatio-
nalen revolutionären Proletariats aller Län-der einſchließlich Rußland zu wirken. Bei voller
Würdigung der ſchwierigen Lage SowjetRußlands iſt die Ar
beiterſchaft bereit, Sowjet- Rußland tatkräftig zu unterftützen. Die
Landesverſammlung vermag aber in den Aufnahmebedingungen
nicht den Weg zu ſehen, auf dem eine aktionsfähige ſozialiſtiſch-
revolutionäre Jnternationale geſchaffen werden kann undempfiehlt dem Varteitag, die Bedingungen abzulehnen.

Urabſtimmung im ganzen Reiche? Die ſächſiſche Landes-
konferenz beſchloß weiter: Die ſächſiſche Partei ſolle auf dem
bevorſtehenden Parteitag in Halle den Antrag ſtellen, die Ent
ſcheidung über die Annahme der Bedingungen Moskaus durch eine
Urabſtimmung im ganzen Reiche herbeizuführen.

Bernburg.
Am Sonnabend nahmen die Bernburger Genoſſen in ihrer

Mitgliederverſammlung Stellung zur Jnternationale. Genoſſe
Böttge ſprach für den Anſchluß. Genoſſe Steltzer (Deſſau)
ſollte dagegen ſprechen. Die Verſammlung geſtaltete ſich deshalb
ſo intereſſant, weil der Reichstagsabgeordnete des Kreiſes, Genoſſe
Dittmann r plötzlich ohne Einladung erſchien. Er wurde
an Stelle des Gneoſſen Steltzer als Korreferent zugelaſſen. Die
Genoſſin Reich heim (Hamburg), die von Deſſau mit herbei-
geeilt war, ſprach ebenfalls gegen den Anſchluß. Wegen der vor-
gerückten Zeit, es war 128 Uhr nachts geworden, verzichtete die
Verſammlung auf die Schlußworte beider Referenten. Sie er-
klärte ſich einmütig für die Ausführungen des Genoſſen
Böttge (Bernburg) und beſchloß einſtimmig, den Parteitag zu
beauftragen, den Anſchluß an die 3. Internationale auf Grund
der 21 Punkte zu vollziehen. Einſtimmig fand auch ein
Antrag Annahme, der das Verhalten der Magdeburger Volks-
zeitung ſcharf kritiſierte, die die Parteigenoſſen nur ein ſeitig
informiert.

Jn Anhalt ſprachen ſich bisher folgende Ortsvereine für den
Anſchluß unter den bekannten Bedingungen aus: Cöthen,
Harzgerode, Bernburg, Roßlau, Preußlitz und
Vaalberge.

Hannover.
Hannover, 14. September. (Eigene Drahtmeldung.) Die

Generalverſammlung des Orktsvereins Hannover- Stadt
nahm mit großer Mehrheit die folgende Reſolution an:

Durch Beſchluß des Leipziger Parteitages wurde offiziell mit
der ſozial patriotiſchen 2. Jnternationale gebrochen und im Prinzip
auf Grund unſeres ſozial-revolutionären Programmes der An-
ſchluß an die 3. Jnternationale ausgeſprochen. Die Aufnahme-
bedingungen und Leitſätze, die der zweite Kongreß der 3. Jnter-
nationale aufgeſtellt hat, ſind dazu angetan das revolutionäre
Proletariat international zuſammenzufaſſen und
aktionsfähig zu machen. Alle formellen parteivolitiſchen
Bedenken ſollten im Jntereſſe der Geſchloſſenheit der Partei und
des kämpfenden revolutionären Proletariats fortfallen, um durch
den einmütigen Eintritt in die 3. Jnternationale die
Macht des Weltproletariats zu ſtärken. Die Generalverſammlung
des Ortsvereins Hannover-Stadt tritt mit Entſchiedenheit für
die Annahme der Bedingungen und Leitſätze ein und erwartet von
dem am 24. Oktober tagenden Parteitag, den Anſchluß an
die 3. Jnterngtionale unter den 21 Bedingungen offiziell zu
rollziehen.

Düſſeldorf.
Jn Düſſeldorf nahmen die Funktionäre unſerer Partei

Stellung zu den Moskauer Anſchlußbedingungen. Es wurde fol
gende Reſolution angenommen:

Die verſammelten Funktionäre der USP. des Wahlvereins
Düſſeldorf erklären: 1. Wir halten feſt an dem Beſchluſſe des
Parteitages in Leipzig, daß nur eine Jnter nationale derTat, die alle revolntionären ſozialiſtiſchen Parteien der Welt um-
faßt, imſtande iſt, in den kommenden Kämpfen der Weltrevolu-
tion das Proletariat zum Siege zu führen und den Sozialismus
zu verwirklichen. 2. Die von der Sowjet- Republik vorgelegten
Bedingungen halten wir nicht für eine geeignete Grund-
lage einen ſolchen umfaſſenden Zuſammenſchluß herbeizuführen,
weil ſie nicht genügend die Verſchiedenartigkeit der ein-
zelnen Länder berückſichtigen und durch die Beſeitigung der
Selbſtändigkeit den Bewegungen die nötige Aktions-
freiheit nehmen. 3. An Stelle einer einſeitigen Ablehnung
verlangen wir aber, daß unter Hinweis auf dieſe Mängel der
Bedingungen erneut von der Parteileitung in Verhandlung
mit der Sowjetrepublik Rußland, wenn möglich auf
deutſchem Boden unter Zuziehung der Bruderparteien
eingetreten wird.

Die Annahme der Reſolution erfolgte gegen eine vit unbe-
deutende Minderheit.

Wahlkreis Eßlingen.
Jn Eßlingen beſchäftigte ſich die Parteiorganiſation mit der

Frage der Anerkennung der Bedingungen von Moskau. Es wurde
folgende Reſolution angenommen:

Die Kreisgausſchußſitzung der USP. des 5. württem-
bergiſchen Kreiſes erklärt ſich für den unverzüglichen di-
rekten Anſchluß der Partei an die 3. Jnternationale. Sie
erkennt die auf dem zweiten Moskauer Weltkongreß der 3. Jnter-
nationale aufgeſtellten politiſchen Leitſätze als ihre Anſchauungen
üher den notwendigen Fortgang der ſozialen Revolution aller ka-
pitaliſtiſchen Länder an. Die formellen Aufnahmebedingungen
ſind deshalb keine Hemmung, ſondern eine Förderung unſerer
Beſtrebungen zum Ausban unſerer Partei zur ſührenden Kampf-
organiſation des deutſchen Proletariats. Die danach für deutſche
Verhältniſſe notwendigen und möglichen Organiſationsmaß-
nahmen ſchnellſtens zu beſchließen, iſt die vornehmſte Aufgabe des
Parteitages, von dem die Kreisausſchußſitzung den Bei vritt
zur Kommuniſtiſchen Jnternationale erwartet.

Oberſchleſien.
Am Sonntag fand in Gleiwitz ein außerordentlicher Be

zirkstag der USPD., Bezirk Oberſchleſien, ſtatt, der
von 66 Delegierten beſchickt war. Mit 64 gegen 2 Stimmen, die
ſich für einen bedingten Anſchluß an die 3. Jnternationale
erklärten, wurde folgende Entſchließung angenommen

Gegen die Moskauer Bedingungen und ſen können grund-
ſätzliche Bedenken nicht erhoben werden. Die USPD.., Bezirk
Oberſchleſien, ſtellt ſich deshalb auf den Standpunkt, daß bis zum
nächſten Parteitag eine rege Agitation für den Anſchluß
betrieben werden muß. Da die weltpolitiſche Lage jeden Augen-
blick ein tatkräftiges Handeln erforderlich machen kann, iſt der
Anſchluß an die 3. Internationale auf ſchnellſtem Wege zu voll
ziehen. Sollte die Entwicklung der Dinge vor dem Abſchluß ein
Handeln erforderlich machen, ſo iſt ſo zu verfahren, als wenn der

Anſchluß an Moskau tatſächlich ſchon vollzogen ſei.
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Das dürfte aber nicht gelingen, da die geſamte

weißrote Fahne zu entſühren;
wurde zerriſſen.

Die Eiſenbahner tagen.
Außerordentliche Verſammlung des Deutſchen Eiſen

bahner- Verbandes in Dresden.
Dresden, den 12. September 10920.,

Jn Anweſenheit von mehr als 800 Delegierten wurde die
Generalverſammlung eröffnet. Der Verbandsvorſitzende Brunner
weiſt in ſeiner Begrüßungsrede hin, daß es infolge des
tarken Wachstums des Verbandes und. des Zuſammenſchluſſes mit
em Deutſchen Verkehrsperſonal-Verband notwendig wurde, den

Verbandstag einzuberufen. Der Verband iſt heute nach ſeinem
Umfange und nach ſeiner Tätigkeit von gewaltiger Bedeutung
Die Oeffentlichkeit hat an den Verhandlungen ein lebhaftes Jnter-

Die Eiſenbahner kämpfen nicht allein für ihre eigenen Jnter-
eſſen, ſondern für die des geſamten Volkes. Das Fur
f bewieſen bei der Niederſchlagung des Kapp-Put-

ch e s und bei der
Durchführung der deutſchen Neutralität.

Sie müſſen aus dieſem Grunde verlangen, daß die Regierung
Verſtändnis für ihre zeigt. Jndem wirdie berechtigten Intereſſen der Eiſenbahner mit allem Nachdrue
betonen, prüfen wir zugleich aber auch die Durchführbarkeit der
eſtellten Forderungen. Wir werden gemeinſam mit der geſamten
nternationale arbeiten. i Fragen, wie z. B. Tarifvertrag,

Betriebs- und Beamtenräte, Beamlenbeſoldung, Verhältnis der
Diätare, das Gebiet der Sozialpolitik ſtehen zur Beratung. Wenn
die vorhandenen Meinungsverſchiedenheiten ſachlich ausgetragen
werden, wird der Verband ſich weiter vorwärts entwickeln und die
Betriebsdemokratie und den Sozialismus herbeiführen helfen.

Namens der Stadt e e rn der Oberbürger-meiſter Blüher die Verſammlung. Er hebt hervor, daß die
Größe und Verbandes ſeinen Verhandlungen das
größte Jntereſſe der Bevölkerung ſichert. Dieſes Intereſſe wird
durch zwei Empfindungen ausgedrückt: Vertrauen und

Sorge. ritglieder und das Verantwort-Die der Milichkeitsgefühl der Führer bürgt für das entgegengebrachte Ver-
trauen.

Für das Gewerkſchaftskartell ſpricht Hänſel (Dresden). Der
Deutſche Eiſenbahnerverband iſt eine Macht geworden und bei
allen politiſchen und dieſe en Angelegenheiten wird die
Frage geſtellt: Wie verhalten ſich die Eiſenbahner dazu?

Das Reichsverkehrsminiſterium hat die erfolgteEinladunhd damit beantwortet, daß es „leider“ nicht in der Lage ſä

einen Vertreter zu entſenden. Die Generaldirektion Dresden hat
den Geheimrat Dr. v. Brescius entſandt. Das Reichspoſt
miniſterium hat mitgeteilt, daß es die Oberpoſtdirektion Dresden
mit der Vertretung beauftragt habe.

Eine Machtprobe in Hannover.
Aus Hannover wird uns geſchrieben:
Jn Hannover befindet ſich das techniſche und Fahrperſonak

der Straßenbahn ſeit 6 Wochen im Streik.
die Notſtandsarbeiten verrichtet und die Milchtransporte
durchgeführt. Es ſteht außer allem Zweifel, daß die Direktion es
auf eine Machtprobe ankommen läßt. Das iſt nicht ver
wunderlich, da ja die Hannoverſche Straßenbahn dem
verband angeſchloſſen iſt, der am 20. Mai 1920 auf einer Konferenz
den Beſchluß faßte, Lohnerhöhungen abzulehnen, die
Tarife zu kündigen, um mit dem Abbau der Löhne
beginnen zu können.Der Streik brach am 31. Juli, unmittelbar vor der Rennwoche,
die alljährlich eine große Anzahl Fremde nach Hannover lockt, aus.
Das techniſche Perſonal verlangte eine Zulage von 80 Pf. pro
Stunde. Das Fahrperſonal erklärte ſich mit den Streikenden ſoli-
dariſch. Bereits in den erſten Tagen fanden Verhandlungen
zwiſchen den Behörden, der Direktion und den Streikenden ſtatt,
die ergebnislos waren, da die Direktion den Unternehmerſtand
punkt herauskehrte. Obwohl der ganze Verkehr der Stadt Han-
nover brach liegt und die Arbeiter bereit waren, ihre Forderungen
auf 50 Pf. herabzuſchrauben, war es nicht möglich, eine Verſtän-
digung herbeizuführen. Die Streikenden machten die weiteſt-
gehenden Konzeſſionen, forderten, daß der finanzielle Stand des
UÜnternehmens geprüft werden ſolle, um die Möglichkeit einer
Lohnerhöhung feſtſtellen zu können. Weiter wurden von den
Streikenden Vorſchläge gemacht, die geeignet waren, die Ren-
tablität des Betriebes zu heben. Alles wurde brüsk abge
lehnt. Vemerkenswert iſt es, daß die Straßenbahn ſeit vie
Häuſer aufkauft, um ihre Kapitalien anzulegen. Sie beſitzt nahezu
400 Wohnhäuſer.Am 15. Auguſt kam ſchließlich die Direktion mit dem Vorſchlag
heraus, 70 Prozent der Belegſchaft wieder einſtellen zu wollen,
wenn ſich die Arbeiter dafür n würden, S ſtädtiſchen
Wegegelder auf den Stand der Friedenszeit hera i werden.
Man glaubt alſo, mit Hilfe der Arbeiterſchaft auf ſten der

das hißt, der Steuerzahler, 2 bis 8 Millionen machen zu
önnen.
Bei den letzten Verhandlungen ſchlug der Magiſtrat vor, ein

Darlehn von 3 Millionen zu 5 Prozent zu gewähren. Die Direk
tion forderte 10 Millionen. Dieſes wurde ſchließlich zugeſagt
wenn die Streikenden reſtlos wieder eingeſtellt wür Die Di-
rektion beabſichtigte 150, darunter natürlich alle Betriebs und
ſonſtigen Vertrauensleute und vor allem die Streikleitung nicht
wieder einzuſtellen. Es wurde vorgeſchlagen über die Wiederein-
ſtellung dieſer 150 durch einen Schiedsſpruch, eine Regelung her
beizuführen. Alles wurde von der Direktion abgelehnt. Sie ver
ſucht nun die geſchloſſene Front der Streikenden z zermür
indem ſie Bettelbriefe von Streikbrechern veröffentlicht und durch
Spitzel in den Reihen der Streikenden Liſten zirkulieren läßt, um
Streikbrecher für die Wiederaufnahme des Betriebes zu werben.

Hannvverſche Ar
beiterſchaft hinter den Streikenden und bereits 360 000 Mk.
Unterſtützungsgelder aus eigener Initiative für die Straßen
bahner geſammelt hat.

Die Hannoverſche Arbeiterſchaft iſt ſich darüber klar, daß bei den
Straßenbahnern der Anfang gemacht werden ſoll, die Organ
e zu zertrümmern und die Löhne herabzu

etzen

Bewegung in Erfurt.
Die Preſſe meldet: In Erfurt iſt es zu größeren Tumul

ten gekommen. Der Güterboden arbeiter wie war
im Zuſammenhange mit der Munitionsſpr ng am Polonia
Zuge verhaftet worden. Seine Arbeitskollegen z ken auf
dem Bahnhof eine Verſammlung ab und beſchloſſen, den Ver-
hafteten zu befreien. Sie en vor das Haus deStaatsanwaltes und verlangten die ſo ortige Entlaſſung Kühns.
Da der Staatsantvalt nicht anweſend war, zog die Menge vor da

Unterſuchungsgefängnis, wo das gleiche Verlangen geſtellt wurde.
Als dies abgelehnt wurde, verſuchte man,
Untesſuchungsgefängnis

valtſam in de
einzudringen. Durch de

Eingreifen der Sicherheitspolizei wurden die Demonſtranten aus
einandergetrieben. zu einer darauf abgehaltenen Verſa mm
lungder Eiſenba ner wurde die Haltung der Güterboden
arbeiter nicht gebilligt und der von den Kommuniſten ein
gebrachte Antrag, ſofort in den Streik einzutreten, mit großer
Mehrheit abgelehnt.

Kapitaliſtiſche Blätter berichten folgendes:
Am Sonntag fand in Erfurt auf d Friedrich Wilhelm

Platz eine Gedenkfeier für die im Weltkriege Gegzallenen ſtatt.
Tauſende von Teilnehmern hatten ſich eingeſunden. Zu Beginn
der Feier verſuchten Mitglieder des Jnternalionglen Bundes der
Kriegsbeſchödigten und Kommuniſten die Domſtufen, wo die
Rednertrihen aufgeſtellt war, zu erſtürmen und die Verſammlung
zu ſprengen. Einigen gelang es, die dort auſgepflanzte ſchwarz

auch eine Kriegervereinsfahne

Jugendehpehmern en der Feier eine rote Fahne entriſſen

s werden nur

Den Demonſtranten wurde darauſhin vor
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rnichtet. Es kam zu Zuſammenſtößen zwiſchen den Demonſtran
z den Teilnehmern an der Feier. ie Kommuniſten und

itglieder des Jnternationalen Bundes der Kriegsbeſchädig-
d nter Vorantragung roter Fahnen durch die Hauptſtraßen

adt.

I Zwangsanleihe ſtatt Reichsnotopfer.
Der Berliner Volkszeitung wird von „unterrichteter Seite“ ge-
rieben, daß trotz erfolgter Dementis im Reichsfinanzminiſterium
reits ſeit dem Verſagen der Erzbergerſchen Sparprämienanleihe
dem Projekt einer Zwangsanleihe gearbeitet werde, und
J bleibe auch nichts anderes übrig, als zur Vermeidung des

Eitaatsbankrottes das einzige noch nicht angewandte Rezept, die
angsanleihe, zu verſuchen. Zugleich wird aber von dieſer

interrichteten Seite ein Sturmlauf gegen das Reichs-
otopfer eingeleitet. Es erſcheine undenkbar, daß die amt-
hen Stellen annehmen können, es ſei möglich, aus der Volks-
irtſchaft die großen Anforderungen des Reichsnotopfers heraus-
ziehen und gleichzeitig noch die Beträge für die Zwangsanleihe.
z werde vielmehr darauf ankommen, eine Verbindung
iſchen beiden Formen zu ſuchen. Jn dieſen Aus-

ſſungen dokumentiert ſich aufs neue die Steuerſcheu der
eſitzen den. Daß ihnen eine zinſenbringende Zwangsanleihe
it lieber iſt als die als Reichsnotopfer bezeichneten Abgaben,
eine Selbſtvecſtändlichkeit, und es ſetzt auch gar nicht in Er

zunen, daß die Beſitzenden es für ſelbſtverſtändlich halten, ſich
das Reichsnotopfer herumzudrücken.

ſie Rechtsſozialiſten beſprechen die Regierungsteilnahme
verlin, 13. September. Jn der außerordentlichen Bezirks
rſammlung der SPD. GroßBerlins kam es zu lebhaften Deitten über die Frage des Viedereintritts in die Re
jerung. Der Referent Friedrich Schlegel erklärte, 47 er nicht
nterſuchen wolle, ob der Austritt der SPD. aus der Regierung
chtig geweſen ſei. Er erklärte ſchließlich, jetzt aber ſeien Erſchei
ungen am politiſchen Horizont bemerkbar, die die Frage entſtehen
a ob die Partei weiter zuſehen dürfe, ehe ihr oweg auf
oſition verloren geht. Wenn es richtig iſt, daß ohne die SPD.
iht regiert werden kann, ſo muß die SPD. wiederin die
egierung. Auf den Zuruf: Aber nicht mit der Deutſchen
olisparteil erklärte er: Mit dem ehrlichen Bürgertum
inn man zuſammenarbeiten. Die ſehr lebhafte Debatte brachte
uch Folgerungen Eduard Bernſteins. Er erklärte, es könnten
er hältniſſe eintreten, die die SPD. bewegen könn-

wieder in die Regierung einzutreten, aber
an dränge ſich nicht und werde ſich noch weniger die Beteiligung

m Kabinett aufdrängen laſſen. Es dürfe nie vergeſſen werden,
aß USP. und SPD. zu einer großen Familie gehören.

Fleiſchwucher
als Folge der Aufhebung der Fleiſchbewirtſchaftung.

Der Volks wirtſchaftliche Ausſchuß des Reichstages hat am Sonn
bend, wie wir berichtet haben, die Aufhebung der Fleiſchbewirt-
haftung mit Wirkung vom 1. Oktober an, beſchloſſen. Dieſer
eſchluß war vorauszuſehen. Seine Folge macht ſich außerhalb
reits verſchiedentlich bemerkbar. Jn der Provinz Hannover
ar beiſpielsweiſe das Fleiſch vor kurzem weſentlich billiger als
Berlin. Jetzt ſtreifen Großeinkäufer dieſe Gebiete ab und bieten
n Bauern 13 bis 15 Mark für das Pfund Lebendgewicht. Der
adenpreis für dieſes Fleiſch dürfte ſich auf über 25 Mk. das
fund ſtellen. So eröffnen ſich durch die Aufhebung der Fleiſch-
irtſchaftung für die Fleiſchwucherer beſonders gute

eiten.

der Arbeitsnachweis als Kampfmittel der Unternehmer.
In der Reichsregierung beſteht die Abſicht, das Arbeitsnachweis
ſen zu verſtagatlichen. Ein dieſe Sache behandelnder Geſetz
wurf liegt den Vertretungen von Handel und Jnduſtrie vor.
ie Unternehmerpreſſe wendet ſich bereits in biſſigen Bemerkungen
gen dieſe reichsgeſetzliche Regelung. Sie läßt ganz offen durch
iken, daß die Unternehmer nach wie vor den Arbeitsnachweis als
ampfmittel gegen die Arbeiterſchaft beibehalten wiſſen wollen.

Notizen.
Die Vermin derung der Reichswehr. Die Regierung läßt melden
ſis zum 10. September ſind 75 000 Mann und Offiziere der Reichs
ehr entlaſſen oder gekündigt worden, um das Abkommen von Spa
urchzuführen. Bis zum 30. September ſind noch 42 000 Ent-
iſſungen vorgeſehen. General Nollet überzeugte ſich beim Stabe
s Reichswehrminiſteriums von der Richtigkeit der Angaben
Der Hafenarbeiterſtreik in Hamburg. Jn einer Verſammlung
er unioniſtiſchen Schauerleute in Hamburg wurde beſchloſſen,
egen der Ablehnung der Forderungen die Arbeit niederzulegen.
die kontraktlich verpflichteten Schauerleute wurden angeblich W
vungen, ſich der Maßnahme anzuſchließen. Die Arbeit im Hafen

t.

e

S

e

Aus Aachen. Die belgiſche Beſaßungsbehörde nahmabend im C ebäude des S Volksfreundes T.
vor. Nachmittags wurde der Chefredakteur Dr. Heinen aus bisher
unbekannten Gründen in ſeiner Wohnung verhaftet.

Die Gewerkſchaften als Klaſſenorganiſation des
Proletariats und die Jnternationale.

Von Emil Winkler, Halle.
Jm geſellſchaftlichen Entwicklungsprozeß der Menſchheit treten

gegenwärtig immer entſchiedener zwei Hauptforderungen des
Proletariats in den Vordergrund: volle Anteilnahme und
Mitbeſtimmung an den materillen und geiſtigen
Gütern der M enſſchheit Der Weltkrieg hat in hervor-ragendem Maße die r ſr ipng der Verhältniſſe zwiſchen Kapital
und Arbeit beſchleunigt, und ſo erleben wir jetzt die Sammlung
aller Kräfte in beiden Lagern zu dem letzten großen Endkampfe.

Als die berufenen Organiſationen für das werktätige Volk
kommen die politiſche Partei und die freien Gewerk-
ſchaften in Frage.

Die Grundlagen der modernen Gewerkſchaftsbewegung ent-
ſpringen dem ſozialdemokratiſchen Parteiprogramm, als deſſen
grundſatztreuer Vertreter in Deutſchland nur die Unabhängige
Sozial demokratiſche Partei gelten kann. Denn ſie hat
nicht nur das geiſtige und ethiſche, ſondern vor allem auch das
materielle Wohl der Menſchheit auf ihr Arbeitsprogramm ge-
ſchrieben: ſchnellſte Verwirklichung der Soziali-
ſierung und das Räteſyſtem.

So haben Partei und Gewerkſchaften gleiche Ziele, aber geteilte d
Arbeitsgebiete, und deshalb müſſen ſich Partei und Gewerkſchaften
im Ziel und Streben zum Sozialismus einig ſein.

Wichtige Aufgaben ſind den Gewerkſchaften geſtellt in der Be
arbeitung ſozialpolitiſcher Angelegenheiten, Verbeſſerung der ur-ſprünglichen Lebensbedürfniſſe, durch reichliche Lewertſchaftliche

Schulung zur Solidarität und zur Leiſtung der täglichen Klein
arbeit, die dem großen Endziel gewidmet iſt. Schulung der Gewerk
ſchaftsmitglieder zur Hingabe und Aufopferung für das gemein
ſame große Ziel, für das geiſtige und leibliche Wohl der Menſchheit,
das Jdeal der Völkerbefreiung und der Sozialiſierung, der Kon
trolle der Warenerzeugung und der Umgeſtaltung der Produktion,
ſowie der Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel. So nähert
ſich die Gewerkſchaftsbewegung mit der Parteibewegung dem ge
meinſamen Ziele. Maſſen und Führer müſſen in ſteter guter Füh-
r ſein und bleiben, wollen ſie dem Gebot der Stunde gerecht
werden.

Wenn es nun zuweilen hier oder da den Anſchein hat, daß dieſe
ſo notwendige enge und ſtändige Fühlung zwiſchen Maſſen und
Führern durch aktuelle Vorgänge getrübt iſt, ſo müſſen wir uns die
dazu führenden Umſtände mit aller Verſöhnlichkeit klarzumachen
verſuchen, die aus der Revolution heraus geborenen ungeheuren
Umwälzungen nicht unberückſichtigt laſſen und die wirklichen und
tatſächlichen Verhältniſſe mit in Betracht ziehen.

Zunächſt ſteht zweifellos feſt, daß die alte Gewerkſchafts-
ſtrategie bei ſo unendlich vielen Erſcheinungen bis in die heutige
Zeit hinein ver ſagt hat. Aber auch das müſſen wir zu veyge3
ſuchen. Die Gewerkſchaften bildeten bisher die Vorſchule für die
ſpäteren politiſchen Kämpfer. Leider war dieſe Vorſchule bis zum
Ausbruch der Revolution eine nur allzuſehr politiſch neutrale. Es
kommt hinzu, daß das Studium des Sozialismus mit all ſeinenFeinheiten ein durchaus ſchwieriger Prozeß iſt, was ſich keineswegs

in die bisher leider recht einſeitig erzogenen Maſſen der Gewerk
ſchaften von heute auf morgen hineinbringen läßt.

Andererſeits ſind große Maßen, die am heutigen Jdeenkampfe
des Proletariats beteiligt ſind, erſt während und nach der Revo
lution den Gewerkſchaften und der Partei zugeſtrömt; Maſſen, die
die hinter uns liegende Entwicklung in der Arbeiterbewegung nicht
mit durchgekämpft, die an den bisherigen politiſchen und wirtſchaft
lichen Kämpfen unbeteiligt waren und nur die nach der Umgeſtal
tung der politiſchen Verhältniſſe geübte Kampftaktik kennen. Sie
ind zum allergrößten Teil Glieder der neuen revolutionären

Jdeen, aber keineswegs immer klar erkennende Glieder. Daraus
iſt ihnen aber keineswegs ein Vorwurf zu machen: haben wir doch
ſelbſt als Perſon Jahrzehnte in ruhiger Entwicklun bedurft, ehe
wir uns zur heutigen, nur etwas klaren Erkenntnis burchgerungen
haben, und da iſt es ganz unmöglich, daß die ſo zu uns getriebenen
Maſſen in der gegenwärtigen Zeit, wo eine Welle der Revolution
die andere hinwegtreibt, zum ruhigen Denken, zum Sammeln ihrer
Jdeen und zur klaren Erkenntnis der Dinge kommen konnten.

Der Weltkrieg hat aber dieſen bisher am Befreiungskampfe des
Proletariats unbeteiligten Maſſen die Augen geöffnet. Maſſen
und Führer im Proletariat ſind ſich im Streben und Ziel zum So
zialismus durchaus einig, und die gegenwärtigen Auseinander
ſetzungen in Partei und Gewerkſchaften ſind notwendige Jdeen-
kämpfe, die überwunden werden müſſen, um zur weiteren freien
und klaren Entwicklung zu gelangen. Maſſen und Führer ſind
bereit, ihr alles einzuſetzen, um möglichſt ſchnell zum wahren So-
zialismus zu gelangen. Dieſer Jdeenkampf, welcher den Klärungs
prozeß gewaltig beſchleunigen wird, darf aber unter keinen Um-
ſtänden zur Zerreißung der politiſchen und wirtſchaftlichen Kampf-
front des klaſſenvsewußten Proletariats führen, er muß vielmehr

von einer beſtimmten Duldung anderer Meimingen getragen ſein.
Die Diktatur des Proletariats darf nicht zur Diktatur über das
Proletarigt werden. Die Partei kann in beſtimmten Fragen der
Taktik nicht über die Gewerkſchaften beſtimmend ſein, und umgekehrt
nicht die Gewerkſchaften über die Partei. Die Partei muß
die geiſtige Führerin auf allen Gebieten despolitiſchen und wirtſchaftlichen Kampfesſein und
bleiben. Politiſcher Kampf iſt Wirtſchaftskampf, und jeder
Wirtſchaftskampf iſt ein Teil des großen politiſchen Befreiungs-
kampfes der Arbeiterklaſſe überhaupt. Lebensnotwendigkeit für
unſere Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei und die Gewerk-
ſchaften iſt, daß beide Kampfglieder aus der gegenwärtigen Kriſe
geeint und feſter gefügt denn je zuvor hervorgehen müſſen.

Jeder der Mitwirkenden muß bei den folgenſchweren Entſchei-
dungen wiſſen, daß es ſich um Tod und Leben der Partei und derKlaſſenorganſſationen des Proletariats, der Gewerkſchaften, ja

um mehr, um das Schickſal der deutſchen Arbeiterbewegung, um
das Schickſal der deutſchen Revolution handelt, womit das Schick-
ſal der Weltrevolution eng verknüpft iſt.

Die Gewerkſchaften ſind ſchlechthin die dauernden großen Jnter-
eſſenvertretungen der Arbeiterſchaft. Aus kleinen Anfängen ent-
ſtanden, anfangs lokale Vereinigungen mit elementaren Zielen,
dann zentraliſiert mit höchſten Jdealen beſeelt, ſtehen ſie heute
als Arbeiterverbrüderun international zu-r und rerbunden, als Macht-aktoren gegen kapitaliſtiſte Ausbeutung, als
Kontrolle über die kapitaliſtiſche Geſellſchaft
undihrereaktionärenundgegenrevolutionären
Tendenzen, als Hüterin und Schutzengel des ge-
ſamten internationalen Proletariats geächtet

a.

Ueber die Wirkſamkeit und Taktik der Gewerkſchaften in einem
beſonderen Artikel.

Aus der Provinz.
Keine Nacherhebung von Provinzialſteuern.

Unter Berückſichtigung des Notſtandes, in den auch die meiſten
Provinzialverbände geraten ſind, hat der Reichsfinanzminiſter
kürzlich eine Verordnung erlaſſen, die eine Aenderung der Ver-
ordnung zur Ueberleitung der Geſetzgebung im Bereiche der Ein-
kommenſteuer bezweckt. Nach dieſer Verordnung können Gemeinden
und Gemeindeverbände Einkommenſteuern im Rahmen des
Landrechts unter gewiſſen Bedingungen noch bis zum 30. Septem-
ber 1920 beſchließen, ſoweit dieſe Steuern zur Deckung von Um-
lagen erforderlich ſind, die von vielen Kommunalverbänden zur
Befriedigung von Bedürfniſſen des Rechnungsjahres 1919 vor dem
1. Juli 1926 beſchloſſen worden ſind. Die Provinzialverwaltungin Merſeburg erblickt in dieſer Verordnung eine günſtige Gelegen-
heit, das im Rechnungsjahre 1919 entſtandene Defizit von rund
61 Millionen Mark den einzelnen Land und Stadkkreiſen in
Form einer Umlage von 10 Prozent auf die Gemeinden abzu-
wälzen. Den angeſchloſſenen Gemeindeverbänden wurde ange-
kündigt, daß der Provinzialausſchuß den Beſchluß faſſen würde
und dieſe die Möglichkeit hätten, ihrerſeits den erforderlichen
Betrag wieder den Gemeinden aufzuerlegen. Der Provinzialaus-
ſchuß hat aber, in ſeiner Sitzung vom 8. September einmütig be-
ſchloſſen, von der Verteilung einer Umlage auf die Land und
Stadtkreiſe behufs Deckung des Fehlbetrages aus formellen
Stadtkreiſe behufs Deckung des Fehlbetrags aus formellen Gründen
für das Jahr 1920 in der Fehlbetrag bereits übernommen und
demgemäß der Steuerſatz auf 50 Prozent feſtgeſetzt worden. Würde
der Provinzialausſchuß dem Anſinnen der Landesdirektion gefolgt
ſein, ſo hätte eine doppelte Beſteuerung ſtattgefunden. Uebrigens
wären die Gemeindeverbände nicht imſtande geweſen, den Betrag
auf die Gemeinden umzulegen, da die notwendige Einberufung
eines Kreistages gewiſſe Schwierigkeiten geboten hätte.

Gräfenhainichen. Ueber die 3. Jnternationale hieltin der Mitgliederver ſammlung vom 10. September der Genoſſe
Nutſch einen eingehenden Vortrag. Nach einem Ueberblick über
die 1. und 2. Internationale kam Redner auf die 3. Jnternationale
u ſprechen, die für den internationalen Zuſammenſchluß des revo-
ntionären Proletariats die einzige Möglichkeit zur Vefreiung der

Arbeiterklaſſe der ganzen Welt gewähre. Jn der Debatte brachten
verſchiedene Genoſſen zum Ausdruck, daß man ſich nicht für die
reſtloſe Anerkennung der Bedingungen entſcheiden könne. Folgende
Reſolution wurde angenommen

„Die Verſammelten fordern, daß die Selbſtändigkeit der USP.
gewahrt bleibe; ſie ſehen in den als Garantie für die Aufnahme
in die 3. Jnternationale geſtellten Bedingungen eine Erſchwerungdes Anſchluſſes. Deshald erachten ſie eine Umgeſtaltung der Be-

dingungen für notwendig, um den Anſchluß beſchleunigen zu
können. Jm übrigen ſehen ſie in dem Anſchluß an die 3. Jnter-
nationale eine hiſtoriſche Notwendigkeit.“

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Paul Hennig; für Wirtſchaſtliches,Gewerlſgaſciche und Unterhaltungsblatt: Karl Bock; für Halle und Saalkreis

Werner Scholem; für Aus der Provinz und Verſammlungsberichte: Hans Bobla
für Anzeigen: Fritz Kroy; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Bitterfeld.
Billige Schuhwaren

Mittwoch. den 15. bis Freitag, den 17. September,
z im Gesellschattshaus, Sommerstraße

Verkauf neuer gehr prelswerter Schuhwaren.
Herrenstiefel v. 138 MKk., Damenstiefel v. 88 Mk.
Burschongtiefel v. 78 MK. an, Kindoerstiefel Nr. 27

bis 80. G63 MK:; Nr. 31-85. 68 M.
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Rententabellen.

Herausgegeben vom
Reichsdond d. Iriegsbeschädloten.

Porto 20 Pf.
Zu haben durch alle

Volksblattausträger und

Huene
Paar 117* Park

Leipziger Bazur
Leipziger Straße 17.

Gebraucht. Bettſtelle m.
en primo friecdensquoliot die Voilsbuchhandlung, Viele mine Irert
7 S., Harz 42/44. r. Brunnenſtr. 56, I r.4 i z Sv e Familien Hachrihten

Donnerstag, den 9. September, erhielten wir
die ſchreckliche Nachricht, daß unſer einziger,
geliebter Sohn. Bruder, Schwager, Onkel

ünd Bräutigam 3603
Otto Strube
im Alter von 24 Jahren in Leuna verunglüchkte.

Halle (Saale), Schmiedſtraße 29.

W

tember, von 9 Uhr vormittags an

zum Verkauf. Taxe: 100 Mk.
1842 Die Eiſen

Fundſachenverkauf.
Freitag, den 17., und Sonnabend, den 18. Sep-

Fundbureau hier, Thielenſtr. 1, öffentliche Verſteige
rung von Fundgegenſtänden gegen ſofortige Bar
zahlung ſtaft. Am Freitag, den 17. d. M., zwiſchen
12 u. 1 Uhr mittags kommen drei photogr. Apparate

140 Mk. u. 200 Mk.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Mittwoch, den 15. September,

nachm. 3 Uhr, auf dem Südfriedhof.findet in unſerem

Dank.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teil-bahndirektion. nahme beim Heimgange unſeres liebendtu Bill Möbel g chtun Verkanut bis abends 7 Uhr.

*1860 Max Peller.un illige oben Zigarren Alederſtellewen cheneinrichtungen von 850 Mk. an Karhbidlampeon Herren- Anzugatore, A. Ulrichſtraße 15, kauft
on ammereinrichtungen 2100 m allen Preislagen ſ3511 a Nee aus überſeeiſch. Tabaken, Wäſche, Garderobe,

r Zarzablung re Rabatt. Karhbid kg. G Mk. Bei Wiederrorranter Ate a d rer Schubwerk. Mufit-
aul v. Seggern, oleres Dö. du h. Halle. on Bertinete. 5. a S r l inſtrumente, auch neu.e S vüwiger Straße 53. 1863 9 Fernruf 1302. An IIIIIIIIII Telephon 4414. 1998

7

7 i

Entſchlafenen

Alwin Klinguer
ſagen wir allen unſeren innigſten Dank.

Die tieſtrauernden Hinterbliebenen.

Klepzig, den 12. September 1920. “1853

e
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Bratwurst
Taglich abends 7 Uhr, nmaehm. 3 UVhr:

vor-Riesenerfolge z Spieiplans
ſie Promen de N. ſche Tr. Nrichef.

Festsàale Goldener Hirsch.
Jede B Mittwoch

glöckle-
Varietéö.

Geffentücher Tanz. n

Sie vermissen a auf keinen Fall
die teure NMoſkerei- Butter
sobald Sie auch nur einen einzigen Versueh

Aging Gteinſeter. n
Mittwoch. den 15. Wegleich nach Arbei

Außeradchite Velſümmlung.
Tagesordnung

Kteſnmekmne zur berorrtederden Anuierigten.

Der VorstandUm pünktliches Erſcheinen bitte

d Glttenbere. V
t geh den 15. September,

abends 7 Uhr. bei Freudenberg:Wiener bersammiung
Der orwtand-

usw. ilenburg. 165.
Freitag, den 17. September, abends a8 Uhr,

in der „LQuelle“:Mitgliedervetſommlung.

Tagesordnung:
Die dritte Jnternationale.
*1855 (Referat und Korreferat.)
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Der Vorſtand.

Podetne Landslnechte
n neuen Gewand (gebunden)
von Ernst Däumig.

Preis 2.00 Mark.
Porto 40 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volls Buchhandlung Halle, Harz 42 4l.

mit meinem erstklassigen Fafeſ- Butter Frsatz

(Margarine) gemacht haben. Mit meiner alten
Friedens Qualitàät, welche täglich frisch in
meinen samtſſcnen Fiſiſaſen zu haben ist,

I
wird auch der verwöhnteste Feinschmecker
in jeder Beziehung bestens zufriedengestellt. gesſeſſt.

J pkunc Mk. I.

363

Albert T und loger:Kontor Kl. Urichetr. 23h

Telephon 1484.

spien in PaſiS oxa Kallfornlen,

Mittwoch. d. 16. Septbr.ab. 8 Uhr, im Volkspark:
lernt Singertunge

frauen- und Rädchengo.

Jed. Dienstag h Uhr,
im Volkspark:
De Singeſtunde. W
Turnvereln Flehte,
Männer-Abteil., Rorden:

Partel Deutschl.

ab.

Tagesordnung

d
geleder t
miſſion. 4. Verf

e Ärbeiterräte.
2. Partei Anndeſſen 8. B richt

nterſtützungs

Komwunlstiche Ardelter-

Ortsgr.
Halle.Mittwoch, d. 15. Septbr.

Uhr, i. Volkspark:
Mſtolleder-Versammlung.

1. Poli
Gen.

iedenes.
om-

*1852

Verlag u.
Halle (Saa

10 auch die Zukund
gor nicht Kklar,

Erdal ist wieder

wie es War.

e
Funkſprumiſ pruch)

iwickij, der
tiſſion in J
andlung

Reſtaur. gut War- öderalW An e cher gelb braun rolbreu eeke
3 Donnersta oche, rtz, Mai ffnen.Arbeiter Söuger-Chon per zie R T Aſſeinhersteller: Werner O Me ne vriedensbe

auskunft. eloet, daß Sand,
r unre
ßerbindung
n Oſtkareli

Stadttheater
Mtwpeh den 15. Sept.Anf. Ende 10*, Uhr:Fannhäuser
Donnerstag: Vnd das Licht
seheinet in der Finsternis

Dnübertrefflieh

im Prelz und Qualnat

et der bellehte

Fauchtahal

Hienst. u. Freitag 8-10 ü

Durnerinnen: Mittw.8-
Volksvark-Turnhalle.
Männer-Ubteil., Süden:R Wontag und Freiiag, von

Ortsaruppe

iö. öreie öbzial. Augend,

eim Rathaus t u
ges ffnet v. 7510 Uhr äbhe.

Klchen,
h an 6chlofzimmeinbeberree, Anehchniit.

Pak. Dg nurken waer ulie Dienetse einzelne Möbel
Amtliche eanmmachungen h reorririen- erein luſſion. 1 Pfund 23“ der Art, 23eder Art,Friedrich 7elnik n hie Rat d Donnerstag: Mando- zGStädtiſcher Verkauf von Kakas an Haushalte e 0 urtreun e linen-Uebungsſtunde. 3609 empfiehlt in groß. Auswahl

und an et Lehene mittel Hermoenn Vaollentin, Heinrich Peer, itweg adds. Ver
en, ſerner an alle Haushalte Armee-Kon- auf der Veißni olksar reiche e cget rniver ind Hko Grüning, Hans walden. anze und Spiele C Kröllwite D Leipziger Schalhle, u

e T a e gehe Arbeiter Vildunge Möbelfabrik, eherin der Talamtſchule, am ne den 16 I h xh gert ſichtne e et W ne in labeknaus an a.r S er UnterſtüGegen We ger See e an 2 dehenee ten in Hauergtr 1 8 rer am Ratekeſtered. Donnersta r. teie Mode Zeitungen „rreinen e enu n e J cheinen n eder en Lnnabend d. 18. Sey Jeden Mitwoch s 10 Uber Hwerliner aushalte eine Doſe Armee Jogterc mit reich empfiehlt die Se Aus ahrt „nach FTurn Abteilung. A. Andre, Haſſe (aale) Täglich friſche Mußland in
n leiſch zum Preiſe von 190 Grapun Hall S. r ev oder Uvr t re Wormitzer Straße 12 and zurückg0 2 2W Preiſe e e t x Volksbuchhandlung, r Sonntag, den 19. Sept. Abteilung. Mitiwochs: Fernruf 11983 Seeffsche haben wAer Verden t um. Srerſe Antrag g. Uedungsſtunde. Wein ung Feinkesl Versendneus en voner Vcrrenf ren Srm ehe es e r ne o er e re Bucklinge, Feerfolgt am Mittwoch, den 15. September, vormitt om Außea der Aoſchun Dir die eingetragenen uben Artern d Ab.-Radt. Verein Ballte- Hort Co Ammendorf P un irrſt eräuch Aue hen
bei dem Milchhändler Brockhaus, Zu wigſtraße 26, Vereiaslokal: Zur Canne, üeeh Hoſberstnät. Art, e 9ind in den Verkaufsſtellen der Hiemberger Mo erei, Pflaumenverteilung. e1861 Richard W agnerſtr. Ver J ung vieder und kann je Derartige 11 und Rannpiletzeſtrase Die Bgtettw der Pflaumen für die t Hans datwn z Zwmnluvg e vo un Spoſt- Verein nen darin vieldieten Sprotten Nach

eder Fichte, Ammeneort. Verangen Se bie saler Frelsust uſtcherrtg ittag ſtatt, ni e 5An die Jn tag. Ferner ſindet die Vertellung für die Haus Andeiter- Raufahrer- II Abteilung Ammendorf. Ein und Verkauf Oelsardinen triellen auf
Seitens der Veichsregierurig nd denfenigen haltungen mit den Anfangsbuchſtaben K bis Q ſtatt: Joie ität all S Turnſt.: 9 ulehnen unkern die ſich auf ekannimachung Auf Nr. 1-300 De nnertjeg. den 16. d. M., auf Nr. 301 vo efna ſtegr. alle. Siengtags und Freitags neuer und gebrauchter große Auswahl. Die Arbei

dom Z. Märs d. J denten in vie Drksliſte ein bis Schiuß Freitag, den 17. d. M. Bezugsſcheine werden Sonntag, den d Sept. von 8--10 Uhr. Möbel VPolſterwaren. Tr „Bürgerli
gen don den rei 3 t erenen d nur an den Ausgabetagen vormittags verabfolgt. Kremſerfahrt nach Beeſen Abteilung Ofendorf, Federbett.. Wäſche uſw. Arbeiter

Inlandszucher noch 21 Pfund Aus andett cher ſur Arterk den 14. Sept. r Der Magiſtrat. ſtedt. Abfahrt: Mittags u Cutnſiunde Frau Rust, Jelder zur
t I überwinterte n 2 en ge Kohſe So vom Hetiſtedier g. z m Freitags von Sternitr. 6. Stern 6. Er aber ſeellt worden. Der Preis e au e werden am 16. und 16. d. M. durch die Fa. Künzer chüler jt elephon 3579. 1997 erheitEfund ab Lager d Reichs cherars et verkauft. Jeder Haushalt erhält 2 Zentner auf die e i u i r Neumarktfiſchhalle. e r
Se d den 90 erſ i queſchltestiw des Al ſchriite Lund 2 der Kodlenkarte. Mittwoch pon im Voißepark: von 5--7 Uhr. kauft Unach. Kaiserstr. 23. 34 ie Arbeiten ehe d itaiaen nein Mitrneder ersamwiung Holle, Gelststr. 33 r eind 8 e S Artern. den 13. September 19 m r t m T r 7 n S cWoßen abgabe. er Magiftra Dwepteort n. Weegen ziger Lumpen, Wolle, Neuttd des Eele ag d S Jeden Donnerstag im Kaninchenſelle, Parietn h dec e er ehe eleg. e Gadeantait nd an 15. 2. M ſagte Tiefen e et e T(bgabe in der Zeit vom September bis I. Novem rtern, den 13. September 1920. Für Damen on 7 bis a abends hr u. holt ouf Wunſch h in dender 1920 einſchließlich im Auktionslokal des Leih *1067 Der Magiſtrat. Uhr. für Männer von nerg u hier Indwig. SehwetschkeatrFFtaatsangel
z An der arten n r Ainggne per 7 9 Uhr in wande Hztel hr 6 d d rleh el W Polizeit
er Treppe, von r vormitte ihr nach Je e e le eweſentliche Teile von Militärwa n erhalten reelle Perſonfür Militärwaffen. Von der eleene der Waffen Magermilch Verkauf. in halle a. 4. Saale. m gegen Sicherheit durch u T 5iſt nur die Reichswehr und die zur Auslübung ihres war den 14. d. M.. auf die Nr. 1--220, MittVereinslok. Gold. Kette. 1 Frauen o e auiKeller iſt unerufs mit Waffen verſehene Beamtenſchaft befreit. den 15. d. M., auf die Rtr. 221- 440, Donners Sonnab. Uebungsſtunde. an bei bringt enorm billige Hafenſtr e mit, t

nene S R t e e See denn den ergab eeh Alle e ereigen re danach n epen un ntärwaffen, abgeänderte Militärwaffen oder weſentliche W die Nr. 881--1100, Montag, den 20. d. M. dem l. Verſammlung egel eng Un Deutsohen Zigarette reichen es dern wol

n 2d Wlioker ne z e e e än. Echte er r abörung nJ i au e ab 2e e n Bee gen nufer t Preisaufdruck ch ſtäilitärwaffen unbefugt in Gewahrfam hat, wird Uebungsſtd.: Jeden Frei- otenen viel. Mittel T u Rth ſtärker ee dem Reichsgeſetz vom 7. Auguſt 1920 mit Ge- Sangerdauſen, 13. Septbr. 1920 Der Wagiſirat. tag, akends Ubr, in 8 hünein, ſondern nehmen Mille 190 220, 240 t füt la d und Jdaa hie

gnis nicht unter 3 Monaten oder mit Geldſtrafe O reren Sörke Reſtaurant. Kurze S gleich meine echt. Origi M t S.

ten ehe w. 3 eriſtge angemelde rln de ein e e e n en ete r T r agen nen Am ne v mit 2 von Nr. e n 15. September e in. Zhres Lebens wieder unten nene anne de an die
ne Maul und Klauenſeuche ausgebrochen anderen n l äer 1920. 8 Uhr Uebungsſtunde. önf ige r Einkauſsgelegenheh. Ia h

e el en e e ſeeene (Otto ſtrutS Bl. Seite 519) mit Ermächtigung des Behufs Frti gabe antrq s auf Sgfer erſuchen wir wer e an Von 500 Stück an. Alte 24Jahren h des de für wegt Domänen un S nachmittag d s Uhr im Zimmer 3 des Feite', Alter ehe L wieſen, trotzdem un Verpackuvg wird nicht im Alter von 24Ja d fähig ſiendes beſtimmt: Die Ställania n h es die a en Pferde n die nicht Sſchädii riftl bereohnet. 3608 Die Beerdigung finde: an das ve ehemaligen iugrlates t en einen Spexr dwirtſ etriebe beſchäftigt werden. Futernat Bund der Kriege S Faranute veiliegen am Mitiwoch, i. Se m Landro

irk. Für den n r 8 F z e en, i Seot. 1920. Der Magiſtrat. e So Se Junge un dei hohem mber nedht, l emles ni
5 ab en t e liche An Tee S mit Vild, ein Ortagruppo: Haiſe (S.) 2 v en u Perrfe r alt. m Südfrier 612 r fehle,vom 2 en Arte Mittwoch nach dem 1. Bambürg e 9 t die Der Vorſtand. en gwiDie Polizeiverwaltung. Sangerhauſen 11. Sept ne e Sekt Serwalnng und 15. ſeden Monats, im e nene d. Bl. t d
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Nr. 215. 31. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. September 1920.

Der Kampf um die Kultur.
Die Halliſche Bevölkerung hat offenbar mehr für den Jahr-

marktsrumme pr. als für das hin ereßante Thema, über das
am Montagabend noſſe Oberlehrer Dr. Neubauer (Erfurt)
im Süd-Palaſt ſprach. Die Verſammlung war leider ſehr ſch vech
heſucht, nahm aber trotzdem einen anregenden Verlauf. noſſe
Keubauer führte etwa folgendes aus:

Wir wiſſen ſeit Karl Marx, daß alle Kulturfragen in engem
gzuſammenhang mit der Politik ſtehen. Auch in der bürgerlichen
Revolution trat ſeinerzeit eine allgemeine geiſtige Umwälzüng ein.

ind andere haben den Geiſt des Feudalismus
vernichtet. Es iſt mit den Klaſſen ebenſo wie mit den Menſchen.
In der Jugendzeit ſind ſie revolutionär, im Alter, in Amt und
Vürden aber gegenrevolutionär. So ſtanden z. B. alle grofen
dürgerlichen Schulreformer an der Schwelle des 19. Jahrhunderis,
während ſpäter ganz andere Leute, die Organiſatoren und Tedh,
niker des Schulweſens kamen, die nichts Revolutionäres wollten.
heute ſind alle, die Neues auf geiſtigem Gebiete wollen, als Um
turzler vorſchrien.

Wenn allen Proletarierkindern der Weg zur Höheren Erziehung
offenſtände, ſo würde das eine allgemeine Umwälzung ſein. ber
wenn wir die Arbeitsleiſtung des ganzen Volkes wirklich ausn itzen
wollten, ſo müßte damit gebrochen werden, daß 96 Prozent der
zinder geiſtig unentwickelt gelaſſen werden. Die 4 Prozent, die die
Möglichkeit zum Aufſtieg haben, ſind die Kinder der Vourgeoiſie.
deute ſind 60 000 Mk. mindeſtens nötig, um nur einem einzigen
Kinde das Studium zu ermöglichen. Alſo baut ſich die geiſtige
Grundlage der bürgerlichen Kultur auf dem Geldſack aufl Weſch
Klaſſenunterſchied iſt zwiſchen den höheren und den Volksſchulen.
Pährend ein Oberlehrer höchſt unzufrieden iſt, wenn er 35 Hirn-
der zu unterrichten hat bei 36 wird die Klaſſe geteilt muf, ein
Volksſchullehrer oft 70 und mehr Kinder erziehen. Herr Haeniſch,
der Rechtsſozialiſt, hat, anſtatt die Durchſchnittsklaſſenzahl der
Kinder herabzuſetzen, ſie noch vermehrt. Wie es Volks, Mittel
und höhere Schulen gibt, ſo gibt es auch drei Arten von Lehrern.
der Volksſchullehrer iſt der Proletarier unter ihnen, dem wan
noch immer die Univerſitätsausbildung verſagt, weil er ja nur
Proletarierkinder unterrichtet. Er bekommt dafür ein Hunger-
gehalt, ſo daß er auf Nebenerwerb angewieſen iſt.

Auf dem Programm der deutſchen Lehrerſchaft ſteht ſchon ſeit
Jahrzehnten die Forderung der weltlichen Schule, aber leider ſteht
die Lehrerſchaft nicht bei ihrer Forderung. Die Lehrer wollen
nicht ſfehen, daß ſie nur die jämmerlich bezahlten Soldknechte der
Zourgeoiſie ſind. Wenn män zu all dem das Elend der prole-
tariſchen Schulkinder betrachtet, ſo hat man die Grundlagen der
„eutigen „Kultur“. Planmäßig erzog man die Kinder zum
Monarchismus der beſte Beweis für das Hineintragen der Politik
in die Schule, gegen das die Bürgerlichen ſich jetzt immer wenden.
den Sozialismus ſtellt man den Kindern als einen gottloſen
Jrrwahn hin. Der Klaſſenhaß, der in den höheren Schulen empor-
zezüchtet wird, bereitet den Boden vor für Schandtaten, wie
Nechterſtedt, Sömmerda uſw. Jn den Univerſitäten, wo die zu-
künftigen hohen Staatsbeamten und Rihter herangebilde: werden,
herrſcht derſelbe Geiſt. An Stelle ſolcher Kulturgrundlagen müſſen
kinheits- und Arbeitsſchule treten, in denen das Gefühl der Soli-
darität der Jugend eingeimpft werden muß. Heute iſt es der
Konkurrenzkampf, der die Menſchen beherrſch:; wir müſſen das Ge
weinſchaftsgefühl pflegen, aus dem eine neue Sittlich?eit er
wachſen wird. Mit dieſer neuen Sittlichkeit wird der Kampf gegen
die reaktionäre Kirche geführt werden können.
Die Worie in der Verfaſſung über die Cinheitsſchule werden

ſolange Worte bleiben, wie die kapitaliſtiſche Wirtſchaftso :dnung
eriſtiert. Denn für die neue Kulturbewegung wird niemals im
gegenwärtigen Staat Geld vorhanden ſein. Um dieſe Hemmun-
gen zu beſeitigen, gibt es nur ein Mittel: Der Kampf! Der
Kampf um die Kultur iſt ein Teil des großen revolutionären
Kampfes zwiſchen den zwei Welten des Alten und Neuen, bei dem
es kein Verhandeln, keine Verſöhnung gibt. Jeder, der die veue
Hultur will, muß ſich an dieſem Kampfe beteiligen. Bravo!)

In der äußerſt regen Debatte beſtritt Herr Moldenhauer
die Richtigkeitl der Angaben des Referenten. Er bekennt ſich zur
Keform, nicht zur Revolution. Soziales Verſtändnis in die ge-
lildeten Schichten zu tragen ſei nötig, ebenſo aber die Ueberwin-
dung der Abneigung innerhalb der Arbeiterſchaft gegen dieſe
Schichten. Er wolle auf einer höheren Warte ſtehen, als auf den
n der Partei. Ein wirklich tüchtiger Menſch ſetze ſich immer

urch.
Genoſſe Neubauer verteidigte gegenüber dieſen Ausfuh

rungen die Grundlagen ſeines Materials Mehrfach von Beifall
unterbrochen, betonte er noch einmal die Urſachen für die Unmög-
t einen Ausgleich zwiſchen Kapitalismus und Proletariat zu
inden.
Ein weiterer Redner ſtellte die geiſtvolle Behauptung auf, daß wir

ale zwar unter Geldmangel litten, daß die Arbeiter aber aus
bmmen könnten. Er ernkete große Heiterkeit, als er feſtſtellte,
daß das Volksblatt immer den Kampf predige. Ob die USP. an
Stelle der Kirche etwas anderes ſetze? (Zuruf: Jawohl, den So-
zialismus.) Genoſſe Hildebrandt betonte, daß das Volks
hatte alle Dinge im Lichte unſerer Weltanſchauungen behandele,
und widerlegte verſchiedene Ausführungen des Vorredners untergroßem Veiſag. Herr Hutzmann führte aus, daß der
Menſch immer nur das Produkt der Verhältniſſe ſei. Genoſſe
Kürbs forderte die Lehrer auf, ſich endlich mit der Tat für die
Freiheit einguſetzen, für die ſie immer mit dem Munde ſchwärmen.
In weiteren Ausführungen ſchilderte Genoſſe Kürbs die Not des
droletarigts und ſtellte demgegenüber die Schlagſahne Freſſerei
der deutſchvölkiſchen Helden in Borkum.Noch mehrere Redner ergriffen in der Debatte das Wort. Jm
Schlußwort erklärte Genoſſe Neubauer, daß es Begriffe, wie
Standesehre, nicht geben dürfe. Die Wurzel alles Uebels liege in
der beſtehenden Geſellſchaftsordnung, die wir beſeitigen müſſen.
Genoſſe Hildebrandt ſchloß die Verſammlung, die gerade von Jn
tellektuellen hätte beſucht werden müſſen, mit einem Hinweis auf
die Freie Volksbühne.

Jn eigener Sache.
Echon ſeit längerer Zeit wird gegen Genoſſen, die tatkräftig für

die Anſchauung des linken Flügels unſerer Partei eintreten, eine
niederträchtige Hetze betrieben, über deren Ausgangspunkt kein
Unterrichteter ſich im Unklaren befindet. Neben den Genoſſen
Lemck, Dörr und anderen iſt es beſonders meine Perſon, mit der
man ſich höchſt angelegentlich beſchäftigt. Jch habe bisher über
die Gemeinheiten, die verbreitet wurden, und die in allen Kneipen
der Stadt gläubige Hörer fanden, gelächelt; aber da nunmehr der
Schwindel auch in den Saalkreis hinausgetragen wird, und da
viele Genoſſen die auf unſerem Standpunkte ſtehen, doch ſtutzig
werden, wenn man dauernd ſchweigt, ſo ſehe ich mich zu folgender
Erklärung genötigt:

1. Es iſt nicht wahr, daß ich erſt ſeit Dezember 1918 politiſch
organiſiert bin. Jch bin ſeit dem Jahre 1913, ſeit meinem
18. Lebensjahre wie mein Mitgliedsbuch jederzeit ausweiſt
odne Unterbrechung ſozialdemokratiſch organiſiert und gehöre
ſeit Oſtern 1917 ohne Unterbrechung der usSP. an. Seit dem
Jahre 1912 war ich bereits in der proletariſchen Jugend-
bewegung tätig. Für dieſe Tätigkeit habe ich manches Opfer
dringen müſſen. Weil ich mich im Jahre 1917 als Soldat an der

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 14. September 1920.

revolutionären Propaganda gegen den Krieg beteiligte, mußte
ich nahezu ein Jahr hinter Gefängnismauern verbringen. Viel-
leicht nehmen das diejenigen Genoſſen zur Kenntnis, die in den
Verſammlungen immer ſo pathetiſch ausrufen: „Wo waren denn
die jetzt ſo Radikalen, als es galt, während des Krieges für den
Sozialismus einzutreten?“ Dieſe Gefängnisſtrafe hatte außer
dem für mich die Folge, daß mir ein weiteres Studium an der
Univerſität Halle unmöglich gemacht und mir eine bürgerliche
Laufbahn vernichtet wurde.

2. Es iſt nicht wahr, daß ich einer Kirchengemeinde angehöre,
wie von meinen lieben Freunden ſo geſchäftig verbreitet wird,
um die Meinung aufzubringen: „Seht, das ſind die Radikalen,
die noch in der Kirche ſind!“ Ich gehöre ſeit Jahren irgend einer
Kirchengemeinſchaft nicht mehr an. Für meine Angehörigen,
Frau und Kind, trifft dasſelbe zu.

3. Auf Beſchimpfungen wegen meiner jüdiſchen Abſtammung
zu antworten, halte ich für unter meiner Würde. Diejenigen
Geſellen, die mit derartigen Mitteln arbeiten, mögen ſchleunigſt
aus der USP. aus und in den Deutſchvölkiſchen Schutz und
Trutzbund eintreten.

Ich bitte alle Genoſſen, welche Intereſſe daran haben, daß die
taktiſchen Meinungsverſchiedenheiten nicht mit vergifteten perſön
lichen Waffen ausgekämpft werden, die Namen derjenigen feſtzu-
ſtellen, welche ſich zum Träger und Verbreiter der Verleumdungen
machen. Die Herrſchaften werden dann Gelegenheit bekommen,
ihre Gemeinheiten beweiſen zu müſſen, und dann wird ſich heraus-
ſtellen, aus welcher Quelle dieſer Lügenſtrom fließt.

W. Scholem.

Fachſchulen für Holz und Glasinduſtrie.
Die nachſtehend aufgeführten Fachſchulen, die teils ſtaatlichen

oder ſtädtiſchen, teils privaten Charakter haben, bilden abge
ſehen von den Holzſchnitzſchulen im allgemeinen keine Lehr-
linge aus, ſondern wollen denen, die ihr Handwerk praktiſch bereits
hinreichend kennengelernt haben, eine höhere Fachausbildung ge
währen, die ſie zu vollkommeneren Leiſtungen befähigt. Die weit-
gehende Arbeitsteilung, die auch im Holzgewerbe beſtändig zu
nimmt, bewirkt, daß die praktiſche Ausbildung häufig einſeiti
und wo eine Speziglausbildung erforderlich, dieſe nicht gründli
genug iſt. Eine höhere Vorbildung für den Beſuch dieſer Fach-
ſchulen wird nicht verlangt. Jm allgemeinen genügt eine voraus-
gegangene mehrjährige praktiſche Tätigkeit.
Die ſtaatliche Wagenbauſchule in Hamburg bezweckt die Aus

bildung von Stellmachern, Wagenſchmieden und Wagentechnikern.
Sie will in zwei halbjährigen Kurſen ihren Schülern diejenigen
theoretiſchen und konſtruktiven Kenntniſſe ſowie zeichneriſchen
Fertigkeiten verſchaffen, die für Werkmeiſter in größeren Wagen
bauanſtalten und zum Entwerfen ganzer Wagen jeder Art not
wendig ſind. Vorbedingungen für den Eintritt in dieſe Schule
ſind: Vollendung des 18. Lebensjahres, gute Volksſchulbildung,
eine hinreichende praktiſche Lehrzeit und einige Kenntniſſe im
geometriſchen Zeichnen. Das Schulgeld beträgt 200 Mk. für beide
Halbjahre, wozu noch etwa 250 für Zeichengeräte und andere Ge-
brauchsgegenſtände kommen. Die Bedingung zur Aufnahme
in die ſtädtiſche Tiſchlerfachſchule zu Leipzig, eine kunſtgewerbliche
Lehranſtalt mit Werkſtätten für Tiſchler, Holzbildhauer und
Drechſler, iſt eine wenigſtens zweijährige Berufspraxis. Die
Schulzeit beträgt anderthalb Jahr; doch ſind auch Kurſe von
kürzerer Dauer zuläſſig. Die Fachleute werden hier ſoweit aus-
gebildet, daß ſie befähigt ſind, eine Stellung als Werkmeiſter,
Geſchäftsführer oder ſelbſtändiger Meiſter anzunehmen. Auch
zum Zeichner für Bau und Möbelarbeiten können ſich in der
Praris erfahrene Leute ausbilden. Vor beſonderem Wert für die
Schüler dieſer Lehranſtalt ſind die Sammlungen des ſtädtiſchen
Kunſtgewerbemuſeums mit den charakteriſtiſchen Möbelformen
vergangener Stilperioden. Die Fachſchule für Tiſchler, Bild-hauer und Dekorateure in Blankenburg a. H., ein Unternehmen
privaten Charakters, hat mehrere Kurſe von verſchiedener Dauer
eingerichtet, in denen ſich Beſucher mit entſprechenden Vorkennt-
niſſen zu Jntarſienſchneidern, Kalkulatoren,Beizmeiſtern, Technikern und Zeichnern ausbilden können. Wer
ſich ſpäter als Fachlehrer betätigen will, wird zu dem Unterricht
an der gewerblichen Fortbildungsſchule hinzugezogen und erhält
darüber ein entſprechendes Zeugnis. Dieſelben Ausbildungs-
möglichkeiten in ungefähr derſelben Zeit gewährt die von eben
falls privater Seite betriebene kunſtgewerbliche Tiſchlerfachſchule
in Cöthen, die ſpeziell die Ausbildung von Beiz- und Polier-
meiſtern in ihr Programm aufgenommen hat. Dieſer Lehranſtalt
in Cöthen iſt eine Fachſchule für Wagenbauer angegliedert. Die
Ausbildung zum Werkmeiſter, Meiſter oder Techniker dauert
3 bis 12 Mongte. Lediglich für Holzſchnitzer, Holzbildhauer und
Kunſttiſchler ſind die Holzſchnitzſchulen, von denen die in Warm-
brunn in Schleſien und in Partenkirchen in Bayern hervorgehoben
ſein ſollen. Die Holz-ſchnitzkunſt. die in waldreichen Gebirgs-
gegenden zu Hauſe iſt, wie in den Baveriſchen Alpen, im
Bayeriſchen Wald, im Schwarzwald, im Erzgebirge, im Thüringer-
„oald, wo ſie allerdings mehr zur Spielwareninduſtrie wurde, wird
aufblühen, wenn es ihr gelingt, ihre Erzeugniſſe, beſonders als
Erſatz für ſolche aus Stein oder Metall, mehr einzubürgern. Das
wird nur der Fall ſein, wenn ſie ſich von alter Starrheit und
Schablonenhaftigkeit befreit und Arbeiten ſchafft, die in leben
digen, friſchen, eigenartigen Formen von einem guten Geſchmack
und freier künſtleriſcher Geſtaltung zeugen, wie das z. B. von den
Schöpfungen der Warmbrunner Schule geſagt werden kann.

Jn Zwieſel in Bayern, wo neben Holgzſchnitzerei auch Glas-
fabrikation betrieben wird, hat man mil der r eine
Jachſchule für Glasinduſtrie verbhunden. Die Beſucher können ſich
hier im Ciasmalen, Gravieren, Schleifen und Actzen ausbilden
ind ſich die für angehende Glastechniker, wie Schmelzer. Hütten
meiſter und dergl. notwendigen chemiſchtechniſchen Kenntniſſe
aneignen. Die Ansbildungszeit beträgt 1,bis 3 Jahre. Perſonen
mit höherer Schulbildung, die Glastechnik und Glaschemie ein-
gehend ſtudieren wollen, ſind ſehr willkammen. Wer ſich im Holz-
gewerbe beſonders nach der kunſtgewerblichen Seite ausbilden
will, braucht aber nicht fremde Lehranſtalten aufzuſuchen, er hat
in der hieſigen Handwerker- und Kunſtgewerbeſchule ebenfalls Ge
legenheit dazu. Jn den Fachklaſſen für Raumausſtattung und für
Plaſtik kann er ſich mit dem Entwerfen von Möbeln und Holz
ſchnitzereien beſchäftigen. und in den dazu gehörigen Werkſtätten
für Holzbearheitung kann er die Gegenſtände ſelbi berſtellen.
Auch iſt ihm hier Gelegenheit geboten, ſich an der Drehbank als
Drechſler weiter auszubilden. Es beſteht die Ausſicht, daß dem
nächſt junge Leute in die Werkſtätten der hieſigen Handwerker-
ſchule als Lehrlinge eintreten und ſich ebenda ihr Zeugnis erwerben
können. Weitere Auskunft über alle Fragen dieſer Art erteilt
die Berufsberatungsſtelle im ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salzgrafen
ſtraße 2.

v Prolctarierjugend. Donnerstag abend im Mozartſaal Heute 33 „8 Uhr im Volkspark Vorſtands-
ſitzung, zu der Mitglieder des Arbeitsausſchuſſes und ſämtliche

Funktionäre erſcheinen r e 7. Uhr in 50
z Auf den heute abend 7 Uhr in Brunnerger eher ſtattfindenden Vortrag über „Die Beſtrebungen

der Volksbühne“ Referent Herr Stadttheaterintendant Sachſe
machen wir nochmals darguf aufmerkſam und empfehlen aufs drin-
gendſte den Beſuch dieſer

Steinſetzer. Am Mittwoch,
ſchluß, iſt eine außerordentliche
Stellungnahme zu der bevorſtehenden
Erſcheinen wird gebeten.

Verſammlung.
Die Ortsverwaliung des D. E.V.

den 15. September, gleich nach Arbeits
Verſammlung mit der Tagesordnung.

Arbeitsloſigkeit. Um pünktliches

Quäterſpeiſung. Am 30. Auguſt 1920 hat die Speiſung der
Schulkinder und unterernährten Mütter wieder begonnen. Leider
iſt es nicht möglich, die Speiſung in dem früheren Umfange wie
der aufzunehmen. Es können nur 4000 Perſonen mit den bereit
geſtellten Speiſen täglich geſpeiſt werden. Die abgegebene Speiſen-
menge beträgt für ein Kind 05 Liter, für ein Kleinkind 0,3 Liter,
ür eine Mutter 0,6 Liter. Die Auswahl der Kinder erfolgt nach
en Anweiſungen der Quäker durch dae Stadtgeſundheitsamt,

Schmeerſtraße 1, nach einem genau vorgeſchriebenen Verfahren.
Es können dazu nur diejenigen Kinder zur Svpeiſung zugelaſſen
werden, welche die vom Schularzt feſtzuſtellenden Vorausſetzungen
erfüllen. Danach kommen hier von allen Schulkindern für die
S ung nur etwa der ſechſte Teil in Frage Beſondere Beach-

vor allem in den Kreiſen der Eltern verdient die Abſicht der
Quäker, daß die Speiſung nicht an Stelle einer Hauptmahlzeit ge
währt werden ſoll, ſondern daß ſie eine Zuſatznahrung darſtellt,
die neben den Speiſen, welche das Kind ſonſt im Elternhaus emp

ngt, zu verabfolgen iſt. Werdende unterernährte Mütter in den
letzten drei Monaten der Schwangerſchaft, ſowie ſtillende Mütter,
welche an den Speiſungen teilzunehmen beabſichtigen, wollen ſich
mit einem ſtadtärztlichen Zeugnis Schmeerſtraße 1) verſehen, auf
dem Jugendamt, Kl. Steinſtraße 8 II, Zimmer 33, melden. Stil-
lende Mütter können erſt nach Vorlage eines Stillſcheines (Säug-
lingsfürſorge, Franzoſenweg) berückſichtigt werden. Alle Teil-
nehmer werden erſucht, die großzügige und ſelbſtloſe Arbeit der
Quäker in dem Vertrauen hinzunehmen, in dem ſie von den Be-
teiligten geleiſtet wird. Vor allem iſt dabei die Abſicht der Quäker
zu würdigen, daß ſie „das Elend in Deutſchland mildern und den
verſöhnenden Glauben an ferne hilfsbereite Freunde dem deutſchen
Volke wiedergeben wollen“.

Vankier-Ernſt-und-Anna-Haaßengier-Stiftung. Am 28. Okf-
tober d. g findet wieder eine Verteilung der Zinserträgniſſe der
Bankier- hre Ring Ku ſtatt. Die Zins-erträgniſſe ſollen Künſtlern und Künſtlerinnen bzw.
Kunſthandwerkern zugute kommen. Berückſichtigt werden
ſollen vor allem: s1. tüchtige Opern Oratorien und Konzertſänger
und ſängerinnen; 2. auf dem Gebiete der Jnſtrumentalmuſik be
fähigte junge Leute; 3. begabte Maler und Malerinnen auf dem
Gebiete der Oelmalkunſt, der Landſchafts-, Genre- und Porträt-
malerei uſw. 4. talentvolle Bildhauer. Die Bewerber müſſen die
Künſtlerlaufbahn zu ihrem Lebensberuf erwählt und ihre wirk-
liche Befähigung für dieſe dargetan haben. Weiter ſollen Unter
ſtützungen gewährt werden auch an ſolche junge Männer, welche
ſich auf dem Gebiete des Kunſthandwerks durch hervorragende
künſtleriſche Leiſtungen hervorgetan haben. Vorausſetzung der
Gewährung von derartigen Stipendien iſt, daß die Bewerber, in
dürftigen Verhältniſſen lebend, wirklich der Beihilfe benötigen, um
ihr Talent nicht durch äußere Not verkümmern zu laſſen. Weiter
aber müſſen ſie: a) Kinder Halliſcher Bürger ſein, b) das 18. Lebens-
jahr überſchritten haben, e) durch mindeſtens ein- oder zweijährigen
Beſuch von Konſervatorien, Hochſchulen, Akademien oder ähnlichen

Ausbildungsinſtituten oder auch durch Unterricht bei Privatlehrern
oder Privatlehrerinnen ihren Studien mit Erfolg obgelegen haben.
Möglichſt ſollen ſie alle ihre Studien in Halle begonnen und
Halliſche Jnſtitute 2 bis 3 Jahre zwecks ihrer Ausbildung beſucht
haben. Um dem Vorſtand eine einheitliche gründliche Prüfung der
eingehenden Geſuche zu ermöglichen, iſt von jedem Bewerber zu-
nächſt ein Fragebogen auszufüllen, welcher im Bureau für Stif-
tungsſachen, Kleine Steinſtraße 8, 1 Treppe, Zimmer 22, unentgelt-
lich verabfolgt wird. Bewerbungen werden nur bis zum
20. September entgegengenommen. Später eingehende Ge-
ſuche bleiben unberückſichtigt.

Der Freidenker-Verein und der Arbeiter-Bildungsausſchuß
wollen auch für dieſes Jahr den zu nächſten Oſtern zur Schulent-
laſſung kommenden Proletarierkindern einen Moralunterricht er-
teilen laſſen. Zu dieſem Zwecke wird gebeten, die Anmeldungen
bei dem Genoſſen Hans Beck, Trothaer Straße 67, im Partei-
ſekretariat, im Friſeurgeſchäft R. Kutzſchbauch, Gr. Ulrich-
ſtraße 7, und Franke, Guſtav-Herzberg-Straße 7, bis zum
25. September erfolgen zu laſſen. Es muß Pflicht eines jeden
überzeugten Genoſſen und jeder Genoſſin ſein, daß ſie aus der
Kirche ausgeſchieden ſind, und infolgedeſſen ihre Kinder auch nicht
mehr am Religionsunterricht teilnehmen laſſen, viel weniger an
dem ſogenannten Konfirmationsunterricht. Dafür iſt ein voll-
gültiger Erſatz geſchaffen worden in der Form des Moralunter-
richts, damit dieſe Kinder vorbereitet werden, um als denkende
Menſchen in das öffentliche Leben eintreten zu können. Wir wollen
und dürfen die Heuchelei der Kirche nicht mehr zulaſſen, weil wir
wiſſen, daß ſie der gefährlichſte Feind der Arbeiterklaſſe iſt. Des-
halb betrachten wir auch den Moralunterricht als eine Waffe zur
Bekämpfung der Kirche und ſomit des Kapitalismus. Darum Ge-
noſſen, verſäume keiner die Anmeldung, damit der Unterricht am
15. Oktober beginnen kann.

Provinzialmuſeum. Handel und Verkehr der Vor-
zeit. Wir leben im Zeitalter des Verkehrs. Bitter hat uns der
Krieg von der Wahrheit dieſes Sprichwortes überzeugt, und auch
nach dem Friedensſchluß hat die Fortnahme der Verkehrsmittel
und Unterbindung der Verkehrslinien unſeren Verkehr im Jnnern
und nach Außen ſo gelähmt, daß es auch dem Schwerfälligſten
klar geworden iſt, wie ſehr unſer ganzes Leben beeinflußt wird
durch den Austauſch der geiſtigen und körperlichen Güter. Aber es
wäre falſch zu glauben, daß erſt im Zeitalter der Eiſenbahnen
und Dampſſchiffe, des Telegraphen vnd des Kraftwagens der
Verkehr eine Rolle zu ſpielen begenn. Bis in die graue Vorzeit
laſſen ſich die Spuren des Verlevrs zwiſchen den verſchiedenen
Völkern und über weite Entfernungen lin verfolgen, wenn man
nur die Funde richtig zu denten weiß, die der Boden uns erhalten
hat. Dies zu zeigen war die Aufgabe der letzten öffentlichen
Führung durch das Provinzialmuſeum, und in dem nächſten
öffentlichen Vortrag ſoll an der Hand von Lichtbikdern das Bild
des vorgeſchichtlichen Handels und Verkehrs ergänzt und vertieft
werden. Der Vortrag findet am Mittwoch, den 15. September,
abends 8 Uhr, im Hörſaal des Muſeums ſtatt Mittwoch vormittag
11 Uhr Führung. Der Zutritt iſt wie bei allen öffentlichen Ver-
anſtaltungen des Provinzialmuſeums frei. Sonntag, den 19. Sep
tember, 11 Uhr vormittags (und falls erforderlich Wiederholung
1215 Uhr), Vortrag und Vorführung: Herbhſt Ernte. Be-
ſchränkte Zuſchauerzahl, Eintrittskarten von Mittwoch ab, 8 bis
2 Uhr, beim Hauswart des Provinzialwuſeums. Eintritt frei.

Vorſicht beim Frankieren von Glückwunſchkarten. Wenn auch
die Arbeiter nicht allzu oft in die Verlegenheit kommen werden,
ſich aus irgendwelchen Anläſſen Glückwunſchkarten zu ſenden ſo
möchten wir es doch nicht unterlaſſen, auf eine Praxis aufmerkſam
zu machen, die jetzt von der hieſigen Poſt geübt wird und geeignet
iſt, mancherlei unnötige Ausgaben und Unannehmlichkeiten zu ver
urſachen. Wie allgemein üblich, werden derartige Kärtchen meiſtens
als Druckſache verſandt, welche heute mit 10 Pf. zu frankieren
ſind. Wer aber nicht will, daß ſeine Abſicht, mit dieſer Karte den
Empfänger zu erfreuen, ins Gegenteil verkehrt wird, dem möchten
wir empfehlen, außer Namen, Ort und Datum jeden Zuſatz zu
unterlaſſen, da der Empfänger ſonſt für jede derartige Sendung
im Ortsverkehr mit 60 Pf. Strafporto herangezogen wird, Eine
nach unſerer Auffaſſung doch etwas gar zu engherzige Auslegung
dieſer Beſtimmungen übt nun die Poſt dadurch aus, daß ſie das
häufig bei Glückwunſchkarten nicht mit aufgedruckte Wort „ſen-
den als Mitteilung auffaßt und dieſe Druckſache dann als un
frankierten Brief behandelt, falls dieſes Wort handſchriftlich nach
etragen worden iſt. Wenn man dann bei irgendwelchem Anlaſſe
as Glück hat, ſechs- bis achtmal Strafporto zahlen zu müſſen, e

iſt das nicht gerade angenehm und nur die Unkenntnis über dieſe
wenn das Wort vom Abſender hinge-Praris iſt ſchuld daran,ſchrieben wurde. Es hätte ebenſogut wegbleiben tkonnen, aber

daraus eine Mitteilung zu machen, die mit Strafporto belegt wer-
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4 den muß, das iß doch wohl den entſprechenden Beſtimmungen Ge

walt angetan und dürfte von der Poſtdirektion
werden.

Stadttheater. Heute Dienstag, abend 758 Uhr geht das Trauer-
ſpiel Die Braut von Meſſina von Friedrich Schiller in Szene. Mitt
woch abend 7 Uhr wird Richard Wagners Tannhäuſer wiederholt.
Donnerstag gelangt unter der Spielleitung von Dr. Edgar Groß
das Drama: Und das Licht leuchtet in der Finſternis, von Leo
Tolſtoi in der Ueberſetzung ron Auguſt Scholz, zur Erſtaufführung,.
In den Hauptrollen ſind beſchäftigt: Charlotte v. Durand, Hedwig
Jonas, Dora Debicke, Jrma Grawi, Helene Achterberg, Lilli Nürn
berger, Joſeph Krahé, Walter Henneberg, Heinz, Rohleder, RichardErlede, Willi Schur, Fritz Henſel, Otto Tiedemann, Eugen Teuſcher,
Hans Schäfer Adalbert Kriwat, Kurt Schreiber, Hermann Wed-
ding, Theo Schmaus. Freitag wird das deutſche Märchen Königs
kinder von Ernſt Rosmer mit der Muſik von Humperdinck gegeben.
Sonnabend: Hoheit tanzt Walzer. Sonntag nachmittag, Volks
vorſtellung: Femina. Sonntag abend: Tannhäuſer.

Verlauf des Jahrmarktes. Der Marktbetrieb bewegte ſich im
allgemeinen im Rahmen des vorausgegangenen Markttages; auch der
Beſuch war nicht geringer, wozu wiederum die Landbevölkerung weſent
lich beitrug. Als beſondere Ereigniſſe ſind drei Unfälle anzuführen:
Eine Handelsfrau verbrannte ſich beim Umgehen mit einer Spiritus-
lampe die rechte Hand derart, daß ihre Aufnahme in die Klinik unter
Jnanſpruchnahme des Krankenwagens geboten erſchien. Eine Frau
wurde von Krämpfen befallen und verletzte ſich hierbei durch Sturz
im Geſicht: ſie wurde hier notverbunden und nach ihrer Wohnung
gebracht. Eine andere Frau erlitt einen Aderbruch. Auch ſie wurde
nach Anlegung eines Verbandes der Klinik zugeführt. Sieben ver-
laufene Kinder wurden in Schutzhaft genommen. Einer auswärts
wohnhaften Frau wurde ein Portemonnaie mit einem größeren Geld-
betrag entwendet, weitere Diebſtähle ſind nicht bekannt geworden.

Fin niederträchtiger Diebſtahl wurde in einer der letzten Nächte
in unſerer Druckerei ansgeübt. Aus einem verſchloſſenen Raume
wurden zwei Gleichſtrom-Motore geſtohlen. Es ſind Apparate von
der A. E.-G., Berlin, 0,16 F. 410 Volt, Kompoundwicktiung ohne
Gleitſchienen. Vor Ankauf wird gewarnt. Die Motore ſind für jede
andere Maſchine, als für die unſere, wertlos, da es Spezialapparate
ſind. Zweckdienliche Angaben ſind an die Genoſſenſchaftsdruckerei
eder an die Kriminalpolizei zu machen.

kaum gebilligt

Die Wahlen
zum Kreisgewerbe- und Kaufmannsgericht.

Es wird an dieſer Stelle noch beſonders darauf aufmerkſam
gemacht, daß die Wahlen für die Beiſitzer für das Kreisgewerbe-
und Kaufmannsgericht für den Saalkreis am 17. bzw. am 24. Ok-
tober ſtattfinden und weiſen hinſichtlich der Einteilung der Wahl
bezirke ſowie der Wahlfähigkeit und Wählbarkeit der Arbeit-
geber und Arbeiter bzw. Kaufleute und Handlnugsgehilfen auf
die bezügliche Bekanntmachung des Kreisausſchuſſes vom 1. Sep-
tember 1920 hin.

Es iſt nun bei der Nähe des Wahltermins erforderlich, daß ſofort
Verſammlungen von Arbeitgebern und Arbeitern bezw. Kaufleuten
und Handlungsgehilfen zuſammentreten und für jede Kategorie
Kundidatenliſten aufſtellen, in denen möglichſt alle größeren Ge-
werbe uſw. vertreten ſind. Das Gewerbe- bzw. Kaufmannsgericht
kann dann um ſo ſegensreicher wirken, wenn alle wichtigeren, in
deſſen Bezirk vorhandenen Gewerbe uſw. darin eine entſprechende
Vertretung finden. Sowohl für den Arbeitgeber, wie für den Ar-
beiter bezw. Kaufleute, ſowie Handlungsgehilfen iſt eine beſondere
Kandidatenliſte aufzuſtellen. Für den Druck der Stimmzettel iſt
zu empfehlen, daß dieſelben den Beſtimmungen entſprechend jedenKandidaten nach Vor und Zunamen, Stand und Wohnung
dezeichnen.

Es wird ferner darauf hingewieſen, daß jeder Wähler ſich im
Wahltermin über ſeine Berechtigung zur Teilnahme an der Wahl
ausweiſen muß. Hierzu genügt für die Arbeitgeber bezw. Kauf-
leute eine Veſcheinigung über die nach S 14 der Gewerbeordnung
erfolgte Anmeldung des Betriebes oder die letzte Quittung über die
Zahlung der Gewerbeſteuer, für Arbeiter und Handlungsgehilfen
eine Beſcheinigung ihres Arbeitgebers oder der Polizeibehörde, für
welche ein beſtimmtes Formular vorgeſchrieben iſt. Die Be-
ſcheinigungsvordrucke werden von den zuſtändigen Amtsvorſtehern
koſtenlos verabfolgt. Es empfiehlt ſich, daß die wahlberechtigten
Arbeiter bezw. Handlungsgehilfen ſich die erforderliche Beſcheini-
gung der Regel nach von ihren Arbeitgebern und nur ausnahms-
weiſe von der Polizeibehörde ausſtellen laſſen, da die Arbeitgeber
im allgemeinen über die Verhältniſſe ihrer Arbeiter bzw. Hand-
lungsgehilfen unterrichtet ſein werden. Insbeſondere läßt ſich aus
den Quittungskarten für die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
das Alter und der Geburtsort und damit auch ziemlich ſicher die
Staatsangehörigkeit des betreffenden Wählers feſtſtellen. Wer die
Ausſtellung einer Beſcheinigung durch die Polizeibehörde wünſcht,
muß ſeine Quittungskarte und ſeine ſämtlichen übrigen Legiti-
mationspapiere bei der Polizeibehörde vorlegen.

Wählerliſten werden nicht aufgeſtellt. Die zur Wahl Erſchienenen
werden lediglich in die im Wahllokale geführten Liſten laufend
eingetragen. Hinter den Namen der vorgeſchlagenen Kandidaten
-n fur usquallaazaq 12q 124 ev l uöanlijsbvj a qvge uöq u
geben.

Nietleben. Hausbeſitzerverein. Kürzlich wurden die
Hausbeſitzer zuſammengerufen, um Stellung zu nehmen zu den
letzten Ereigniſſen in der Zwangsvermietung. Vor einigen Wochen
war durch Anſchlag aufgefordert worden, daß die Hausbeſitzer alle
Räumlichkeiten, welche noch an Mieter abgegeben werden können,
beim Gemeindeamt anmelden ſollten, da die Wohnungsnot hier
ihren Höhepunkt erreicht hat. Nach der abgelaufenen Friſt hatte
teiner ein Zimmer zur Verfügung geſtellt, Mel-
dungen lagen nicht vor. Die Wohnungskommiſſion war auf
Grund der Verhältniſſe gezwungen, eine Durchſicht der Häuſer

Nach dieſer mühevollen Arbeit ſtellte ſich heraus,

abgeholfen. So mancher Hausbeſitzer fühlte ſich in ſeinen unein-
geiſchtänkten Räumen ſehr wohl, obwohl ſie gern den ſchönen
Worten lauſchen: „kommt in mein Haus, auf daß es voll werde“.
Alles das hat nun unter einem Teil der Hausbeſitzer groß Er
regung erweckt. Dem Rufe des Einberufers waren viele gefolgt,
von denen die Hälfte unſere Genoſſen waren, die ſehen wollten,
was hier vor ſich gehen ſollte. Die Tagesordnung hatte zwei
Punkte, erſter war Gründung eines Hausbeſitzervereins. (Wähler
2. Klaſſe.)? Kurze Worte legten die Notwendigkeit des Vereins
dar. (Die weiteren Richtlinſen ſollen die Statuten ergeben.)
Dieſen Ausführungen wurde widerſprochen, daß die Gründung
des Vereins der Kampf gegen den Mieter, die Wohnungskom-
miſſion, welche vom Mieter und Vermieter aus unſeren Genoſſen
zu ſammengeſetzt iſt, bedeutet, und durch dieſe Maßnahmen das
Elend vergrößert wird. Beim zweiten Punkt der Tagesordnung
wurde eine Reihe von Klageliedern geſungen. Dem einen war es
unangenehm, daß er Mieter mit Kindern bekommt. Ein zweiter
z ſich mit ſeinem Mieter (Schwägerin) den Kopf eingeſchlagen;
ieſer Mieter müßte von der Kommiſſion eine andere Wohnung

bekommen. Ein dritter braucht ſein Haus für ſich allein; denn ſein
Sohn (15 Jahre) braucht ein Studier-, Schlaf- und Wohnzimmer.
(Vielleicht recht bald noch ein Rauchzimmer?) Vor Beſichtigung
brauchte er es nicht, aber nach dex Veſichtigung, als eine Familie
einziehen ſollte, waren drei Zimmer für den jungen Herrn ein-
gerichtet. Ein vierter klagt, daß bei ihm das Dach des Kloſetts
nicht mehr waſſerdicht iſt. Wie kommt er dazu, es reparieren zu
laſſen uſw. Einige Klagen ſind ja berechtigt, weil mancher M jeter
nicht danach fragt, wenn er die Wohnung beſchädigt, wie hoch die
h find. Es iſt Altfgabe jedes Mieters, Veſchädi-

der Wohnräume zu vermeiden. Es aber dieſem
erein auch ein Mieterverein entgegenſtellen, welche Klagen dann

berechtigter find, ſei b ageſtellt. Nun wird der neue Verein auf
ſeine Fahne ſchreibe Nieder mit dem Miketer.“ Wir empfehlenar vieich al 5 1.
Tanz zu veranſtalten.

hen. 4. Jeder 4 wel aus Starre mit S vie nicht er 2wr nicht zu Wucherpreiſen, und hat ſein Heim auf dem Keller
berge aufzuſuchen

Aus der Provinz.
Organiſiert die Arbeiterbildung!

An die Bildungsausſchüſſe, Parteivereine und Gewerkſchafts-
kartelle im Bezirk Merſeburg.

Genoſſen! Mit Zuſtimmung des erweiterten Bezirksvorſtandes
wird beim Begzirksſekretariat der USPD. für Halle Merſeburg
eine beſondere Zentralſtelle für die Vermittlung von Bildungs-
veranſtaltungen errichtet. Sie hat die Aufgabe, den Parteiver-
einen an die Hand zu gehen bei der Durchführung von Veran-
ſtaltungen auf allen Gebieten des Arbeiterbildungsweſens.

Die t wird nur eine vermittelnde Tätigkeit aus-
üben. Eigene Veranſtaltungen trifft ſie nicht. Sie vermittelt
lediglich die Redner und Künſtler. Die Veranſtaltungen ſelbſt
gehen auf Rechnung der örtlichen Bildungsausſchüſſe, Partei
vereine oder Gewerkſchaftskartelle.

Die Zentralſtelle hat bereits mit einer großen Anzahl von
Rednern Rückſprache genommen und Zuſagen erhalten. ſo daß
eine erhebliche Zahl von Vortrags- und Unterrichtskurſen, ſowie
cinzelnen Vorträgen wiſſenſchaftlichen Charakters vermittelt
werden kann. Es haben e der Zentralſtelle außerdem gute
Kräfte auf den verſchiedenſten Gebieten der Kunſtbetätigung zur
Verfügung geſtellt.

Jn Ausſicht genommen ſind:
1. Ein Vortragskurſus in drei Abenden Die wiſſenſchaftlichen

Grundlagen des Sozialismus (Hiſtoriſcher Materialismus; Ver-
faſſungsweſen, Staaksformen; Entwicklung der Produktionsweiſe).

2. Ein Vortragskurſus in vier Abenden Die Geſchichte der
deutſchen Arbeiterbewegung (Anfänge, bis zum Kommuniſtiſchen
Manifeſt; Laſſalle und die Begründung der deutſchen Sozialdemo-
kratie; die Aera Bismarck; unter dem Erfurter Programm).

3. Ein Vortragskurſus in drei Abenden Geſchichte der Soziag-
liſtiſchen Jnternationale (Bund der Kommuniſten Jnternationale
Arbeiteraſſociation; 2. Jnternationale).

4. Ein i r in drei Abenden Die deutſche klaſſiſche
Dichtung (Leſſing und ſeine Zeit; Goethe; Schiller; Heine und
die Romantik).

6. Ein Unterrichtskurſus in fünf Abenden Geſchichte und Jnhalt
der ſozialen Geſetzgebung (Kranken-, Unfall-, Jnraliden- und
Altersverſicherung; Kriegsfürſorge).

6. Ein Vortragskurſus für Maurer, Zimmerer und Tiſchler
Perl Lichtbildern an drei Abenden Der Bau von Häuſern und

Nöbeln.
Für dieſe Kurſe ſind die Redner bereits gewonnen worden. Jn

Ausſicht genommen ſind ferner Kurſe: Grundbegriffe der Natio-
nalökonomie; Entwicklungsgeſchichte des Kapitalismus; Geſchichte
der Revolution (mit Lichtbildern).

An Einzelvorträgen ſind bisher der Zentralſtelle zugeſagt
worden: Karl Marx und ſein Lebenswerk; Laſſalle; Der hiſtoriſche
Materialismus; Weltanſchauungsfragen Religion Kirche Monis-
mus) Geſchichte des Zeitungsweſens; Bauſtile (mit Lichtbildern);
Geſchichte der Malerei (mit Lichtbildern); Die Schönheit unſerer
Heimat (mit Lichtbildern) Die Entwicklung der menſchlichen
Wohnung (mit Lichtbildern).

Nachmittagsvorſtellungen für Kinder: Luſtige Märchen und
Bilder mit Lichtbildern können zweckmäßig mit Abend-Lichtbilder-
vorträgen verbunden werden.

Künſtleriſche Darbietungen können in mannigfachſter Art ver-
mittelt werden. Vom einfachſten Rezikationsabend bis zum
Sinfoniekonzert mit vierzig Muſikern des Philharmoniſchen
Orcheſters Halle. Es ſtehen zur Verfüqung Schauſpieler, Sänger
und Sängerinnen, Pianiſten und Jnſtrumentalſoliſten, ſowie das
Halliſche Streichquartett. Wir haben Künſtler aufgefordert, uns
Muſterprogramme einzuſenden; demnächſt werden ſie zum Ver-
ſand gelangen, ebenſo Anſtellungen über die Koſten dieſer Abende,

Wir bitten die Kreis- und Ortsvorſtände der Parteivereine,
ſowie die Gewerkſchaftskartelle im Regierungsbezirk Merſeburg,
der Zentralſtelle bei der Organiſierung und ſyſtematiſchen För-
derung des Arbeiterbildungsweſens behilflich zu ſein, indem ſie
ſich darüber ſchlüſſig werden, ob ſie in den kommenden Winter-
monaten Gebrauch von den Angeboten der Zentralſtelle machen
wollen. Die Vortrags- bzw. Unterrichtskurſe ſind ſo gedacht, daß
in der Regel jede Woche oder alle 14 Tage ein Vortrag ſtattfindet.
Damit bei den Reiſen der Redner Geld und Zeit geſpart werden
kann, wird es ſich empfehlen, von vornherein darauf Bedacht zu
nehmen, daß ſich mehrere näher zuſammenliegende Orte zu einem
Unternehmen vereinigen. Weitere Mitteilungen und Angebote
folgen in allernächſter Zeit.

Mit Parteigruß!
Zentralſtelle für das Arbeiterbildungsweſen im Bezirk Merſeburg.

D. Kilian, Halle (Saale), Harz 42/44.

Bezirksbetriebsrätekonferenz der Eiſenbahner.
Am 9. September tagte in Halle eine Konferenz der Betriebs-

räte des Direktionsbezirks Halle, an welcher über 30 Vertreter
teil nahmen. Nach Wahl der Bezirksbetriebsräteverwaltung und
der Delegierten zu den Reichskonferenzen wurde im Laufe der
Tagung folgende Reſolution einſtimmig angenommen

Nach dem Referat des Kollegen Beilſchmidt und den Ausfüh-

grlebetrieberätekonferenz auf den Boden der Richtlinien des
DEV. Die Eigenart des Eiſenbahnbetriebes erheiſcht unbedingt
ein inniges Zuſammenarbeiten der Betriebsräte mit den Ge
werkſchaften. Mit Rückſicht auf das bevorſtehende Beamtenräte-
re mit Rückſicht darauf, daß ein Arbeiten im Jntereſſe
er Allgemeinheit nur möglich iſt, wenn Arbeiter und Beamte

Hand in Hand gehen, können nur die Richtlinien des ADGB.
e der AFA. für die Zuſammenfaſſung der Räte maßgebend
ein.

Wohl ſteht auch die Konferenz auf dem Standpunkte, daß die
Richtlinien des Gewerkſchaftsbundes (ADGB.) und der Organi-
ſation (DEV.) noch keine Vollendung in allen die Betriebsrats-
arbeiten betreffenden Fragen aufweiſen. Sie erwartet jedoch
mit Beſtimmtheit, daß die vom 3. bis 6. Oktober tagenden Reichs
betriebsrätekonferenzen hierin Abhilfe ſchaffen, damit eine
weitere Zerſplitterung der Arbeiterbewegung unter den heutigen
Jeitverhältniſſen unbedingt vermieden wird.

Die Delegierten auf den Reichskonferenzen haben in dem
Sinne dieſen Standpunkt zu vertreten.

Sangerhauſen. Auch eine „Berichtigung“. Jn einem
Bericht über die Stadtverordhetenverſammlung vom 25. Auguſt
hatten wir beſonders die Tätigkeit des Herrn Schulze als „ehren-
amtlicher“ Verwalter der Breitbarth- Stiftung feſtgenagelt. Das

ſcheint dem Herrn Schulze in die Naſe gefahren zu ſein. Nun macht
er in einer „Berichtigung' einen ſchwachen Verſuch, ſich zu rehabili-
tieren. Er ſchreibt:

5 2. Der Verein hat alle vier Wochen einen
z 3. Jede Schlägerei hat außer dem Hauſe

ſofern er von der fraglichen Kommiſſion hierzu
Die Wahl erfolgt auf Lebenszeit. Als der Unterzeichnete das
Amt antrat, war er nicht Vorſteher, ebenſowenig ſeine Vorgänger.
3. Es iſt unrichtig, daß ich für die Verwaltung 400 Mk. beziehe.

Es ſtehen allerdings dem tStiftung ſaehörigen Berggarten in Höhe von 400 Mk, zu, ich habe
jedoch auf die

rungen der Diskuſſionsredner ſtellt ſich die heute tagende Be

und Rechtslage war den gebenden Perſönlichkeiten der USPvollſtändig bekannt. 5. Die er einen Trid
es verſtanden habe, mir dieſes Ehrenam g rn, iſt ſonach voll
ſlegig unbegründet und Fuß ich als entieden zurſickweiſen. ulze, Verwalter der BPreitbarth-
Stiftung.

Zu dieſer Berichtigung haben wir folgendes zu bemerken:
Wenn nach dem Teſtament nicht der jeweilige Stadtverordneten
vorſteher als Verwalter vorgeſehen iſt, ſo war es aber bisher üblich,
dem Stadtverordnetenvorſteher dieſes Ehrenamt anzubieten. So
war der letzte Verwalter der verſtorbene Stadtverordnetenvorſteher
Lehrer Rühle, und ſein Nachfolger iſt nun der ſtellvertretende Stadt
verordnetenvorſteher Schulze geworden, weil die Kommiſſion ez
damals als ganz ſelbſtverſtändlich erachtete, wie üblich zu verfahren,
Es iſt richtig, daß Herr Schulze 250 Mk. von ſeinem Ehrenſold andie See ibt. Es iſt aber auch weiter r Herr
Schulze 150 Mk. und einen Zentner beſter Aepfel und Kirſchen für
die Ausübung des Ehrenamtes einſtreicht. Ehrenamt bleibt eben
Ehrenamt. ß der Verwalter der BreitbarthStiftung einen Tric
bei der Beſetzung dieſer Kommiſſion angewendet hat, iſt und bleibt
die Anſicht der t en Stadtverordnetenfraktion unter
folgender Vegründung: Der Herr Verwalter Schulze war damals
als im Jahre 1919 die Neuwahlen zu allen Kommiſſionen vor-
genommen werden mußten, Vorſitzender der betreffenden Kommiſ-
ſion, welche die Wahlen vorzubereiten hatte. Alle von den Stadt
verordneten und Bürgern der Stadt Sangerhauſen verwalteten
Ehrenämter mußten aber nach einer Regierungsverfügung nieder-
gelegt werden. Dieſer Aufforderung ſind auch alle Stadtverord-
neten nachgekommen. Nur Herr Schulze als Verwalter der Breit-
barth-Stiftung hat ſein Amt nicht niedergelegt, da die Verwaltung
mit einem Ehrenſold entſchädigt wird. Der Herr Verwalter Schulze
hätte aber nach unſerer Anſicht ſoviel Pflicht- und Anſtandsgefühl
haben müſſen, ſein Amt niederzulegen. zumal er Vorſitzender der-
jenigen Kommiſſion war, welche ſich eingehend über die Beſetzung
dieſes Ehrenamtes zu äußern hatte. Hat doch der Herr Verwalter
Schulze damals als langjähriger Stadtverordneter das Vertrauen
der USP. bekommen in der Erwartung, daß er ſein Amt als Vor-
ſitzender der Wahlkommiſſion konſequent erfüllen würde. Dieſes
bat er aber nach unſerer Anſicht nicht getan, da er gerade ſelbſt das
Amt, welches ihm finanzielle Vorteile bringt, behalten hat.

Wir verzichten auf eine weitere Auseinanderſetzung mit Herrn
Schulze, da unſere Preſſe wahrlich wichtigeren Dingen zur Ver-
ſügung geſtellt werden muß, als ſolchen „Verichtigungen“.

Coßdorf. Um die 8. Jnternationale. Jrn einer gut-
beſuchten Mitgliederverſammlung erſtattete am Sonnabend der
Kreisvorſitzende Bericht über die Kreisgeneralverſammlung. Auch
hielt er einen Vortrag über die Aufnahmebedingungen in die
3. Jnternationale. Mit den Beſchlüſſen der Generalverſemmlung
erklärten ſich die Genoſſen einverſtanden. Nur forderten ſie ein-
mütig mehr ſozialiſtiſche Schulung auf dem Lande, die immer noch
zu wenig betrieben werde. Es mache ſich beſonders jetzt im Kampfe
der Meinungen um die 3. Internationale beſonders bemerkbar, daß
das Landproletariat dringend Aufklärung braucht. Nach dem
anderthalbſtündigen Vortrag über die internationale Entwicklung
der Arbeiterklaſſe bis zum Zerfall der L. Jnternationale und über
die jetzigen Moskauer Bedingungen, ſetzte eine Ausſprache ein, in
der beſonders die Erhaltung der Einheit in der USP. gefordert
wurde. Faſt alle Diskuſſionsredner ſtellten 63 auf den Boden der
Ausführungen des Genoſſen Hennig am Volkshblatt und hielten es
für notwendig, daß unſere Partei zu einer zentraliſtiſchen Kampf-
partei umgeformt wird. Die Ausſprache über die 3. Jnternationale
ſoll d einer demnächſt ſtattzufindenden Verſammlung fortgeſetzt
werden.

Wittenberg. Arbeiteriugendheim. Letzten Freitag gründeten
eine Anzahl Genoſſen und Genoſſinnen der USPD. und der KPD.
eine Vereinigung zur Förderung eines Jugendheimes in Wittenberg.
Die Gründer waren ſich darüber einig, daß man nun endlich zur Tat
ſchreiten müſſe. Die Jugendbewegung liegt hier noch ſehr im Argen
und iſt noch nicht Allgemeingut der hieſigen Arbeiterſchaft geworden.
Wer das Wort „Wer die Jugend hat, der hat die Zukunft“ zur
Wahrheit machen will, der trete dem Verein zur Förderung eines
Jugendheims bei und helfe mit, das begonnene Werk zu vollenden!Jeden Dienstag nach dem 20. jeden Monats, abends 7 Uhr, findet
bein Genoſſen Freudenberg, Kurfürſtenſtraße, Mitgliederverſammlung
ſtatt. Gäſte ſind ſtets willkommen.

Liebenwerda. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe
des Kreiſes Liebenwerda führt nunmehr vom 15. September bis
zum 31. Dezember d. J. verſuchsweiſe die freie Arztwahl ein. Jn
der Vorſtandsſitzung wurde ein diesbezüglicher Vertrag mit dem
ärztlichen Kreisverein nochmals gründlich geprüft und einſtimmig
angenommen. Da ſich bei den Verhandlungen mit den Aerzten
verſchiedene Schwierigkeiten ergaber; mußte der Termin der freien
Arztwahl vom 15. Auguſt auf 15. September verſchoben werden.
Die wichtigſten Beſtimmungen für Erkrankte ſind: Jedes erkrankte
Kaſſenmitglied u ſich von der zuſtändigen Hebeſtelle einen
Krankenſchein vor der ärztlichen Behandlung ausſtellen laſſen;
dasſelbe gilt auch für Angehörige der Kaſſenmitglieder. Alle Mit-
glieder und deren Angehörige haben im ganzen Kreiſe freie Arzt-
wahl. Sind Beſuche des Arztes in der n des Erkrankten
notwendig, ſo muß der zunächſtwohnende Arzt beſtellt werden. Der
Arzt darf während einer Krankheit auf Kaſſenkoſten nicht ge-
wechſelt werden. Auf eine Wegegebühr zum Arzt hat niemand
Anſpruch. Beſuche, die der Arzt noch im Laufe des Tages beim

Kranken erledigen ſoll, ſind in der Sprechſtunde anzumelden, aus
genommen ſind Unglücksfälle, plötzliche Erkrankungen. Stellt ſichſern daß der Beſuch des Arztes in der Wohnung des Kranken

nicht unbedingt notwendig war, und der Kranke den Arzt hätte in
der Sprechſtunde aufſuchen können, dann hat er die für den Be-

ſuch entſtandenen Unkoſten ſelbſt zu tragen. Auf Zahnbehandlung
haben nur Mitglieder, aber nicht ihre Angehörigen Anſpruch. An-
weiſung zur Zahnbehandlung erteilt der Bezirksvorſitzende. Jede
ſonſtige Auskunft geben alle Hebeſtellen. Das Krankengeld iſt
wöchentlich abzuholen und der Krankenſchein bei erfolgter Ge-

neſung an der Hebeſtelle abzugeben. Erkrankte Mitglieder dürfen
ohne Erlaubnis des Vorſtandes den Kaſſenbezirk nicht verlaſſen.
Die Kranken ſtehen auch in Zukunft unter Kaſſenkontrolle.

Allerlei.
Von Wilhelm und ſeinem Sprößling.

Wilhelm Hohenzollern ſchreibt über den Bolſchewismus. Der
Londoner Daily Mail berichtet ihr Korreſpondent aus Doorn: „Jch
erfahre, daß der ehemalige deutſche Kaiſer jetzt ein Buch über den
Bolſchewismus ſchreibt. Es arbeitet täglich drei große Manufkript-
ſeiten. Ueber die Veröffentlichung dieſes Werkes ſind noch keine
Beſtimmungen getroffen worden. Man kann nicht wiſſen, ob ſich
Wilhelm den Bolſchewiſten vielleicht als „Diktator“ anbietet, denn
durch alle bürgerlichen Zeitungen wird er ja unterrichtet, daß die
Bolſchewiſten nichts anderes machen als „diktieren“. Und das wäre
ſo ſein Fall, darin iſt er Fachmann. Von Wilhelms Sprößling
Friedrich wird gemeldet: Der frühere deutſche Kronprinz hat die
niederländiſche Regierung erſucht, ihn nach Deutſchland oder
einem anderen Ort in Holland zu ſchaffen. In ſeinen Aufent-
haltsort auf der Jnſel Wieringen am Eingang der Zuyderſee ift
es ihm zu langweilig; er will Reiſen, Paraden, Ehrenwachen
Theater, Ballett na, und ſo weiter. Königliches Geblüt will
brauſen!

Neues Erdbeben in Jtalien.
Paris, 18. September. Nach Meldung der hieſigen Blätter

wurde geſtern vormittag die Gegend von Caſſino zwiſchen
Rom und Neapel von einem heftigen Erdbeben betroffen.

Dynamitexploſion.
London, 183. September. Die Times meldet aus Lima0000 an Vord von Schaffen in der n S befindliche

Kiſten mit Dynamit ſind infolge ſorgloſer Behandlung explodiert.
30 Je wurden getötet und mehrere hundert ver
letzt. Die Eiſenbahnwerke im Hafen wurden ernſtlich beſchädigt.

Eprechſtunde der diedaktion von 13 bis 1 Uhr
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I Kleidungsſtück Anlaß zu einem tiefgehenden Konflikt gibt.

Halle, 14. September 1920 Volksblatt für Halle und den Bezirk Merſeburg 31. Jahrg. Nr. 215
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereeereeeeeeeereeeeeeeeeeeeeeeeeee-

Geſetz iche Rechte der Haus und
Ehefrau.

Von Anna Blos.
„Ja, hat denn die Haus und Ehefrau, geſetzliches Recht?“ o

wird ſich gar manche Frau fragen, die in die Ehe gegangen iſt
ohne zu wiſſen, daß ſie mit den ihr dadurch erwachſenen lichten
auch Rechte erhalten hat. Geſetzeskunde iſt ein Lehrgegknſtand
der bisher in unſeren Schulen vollſtändig fehlte. Jn der Ver
faſſung wird ja ausdrücklich gefordert, daß Staatsbürgerkunde
Lehrfach der Schulen ſein ſoll und ebenſo, daß jeder Schüler bei
Geendiqung der Schulpflicht einen Abdruck der Verfaſſung erhält.
Man wird alſo dahin kommen, daß die Lehrer mit den Schülern
die Hauptpunkte der Verfaſſung beſprechen und im Zuſammen-
hang damit wichtige Paragraphen des Bürgerlichen Geſetzbuches.
Dieſes Bürgerliche Geſetzbuch wird ja nun auf Grund der repu-
blikaniſchen Verfaſſung eine gründliche Umwandlung erfahren,
und es wird gut ſein, wenn die Frauen Stellung dazu nehmen
und ihren Vertreterinnen im Reichstag Wünſche und Vorſchläge
interbreiten. Dekzu iſt es aber notwendig, daß ſie heute ſchon
wiſſen, welche Rechte ihnen das bisher geltende Bürgerliche Geſetz
huch einräumt.

Erſt ſeit den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts haben
wir in Deutſchland die bürgerliche Ehe. Bis dahin galten aus-
ſchließlich die kirchlichen Vorſchriften. und noch heute heißt es in
der kirchlichen Trauformel: Das Weib ſoll dem Manne untertan
ſein. Das iſt von manchem Ehemanne allzu wörtlich befolgt
worden und gar manche Frau iſt ſo durch die Ehe gebrochen worden.
In der katholiſchen Kirche gelten die von ihr geſchloſſenen Ehen
als Sakrament und infolgedeſſen als unlöslich.

Der Standesbeamte ſchließt die Zivilehe und ſiellt fie unter den
Schutz der Geſetze. Damit iſt zwar die Ehefrau noch nicht gleich-
berechtig!, aber ihre Rechte ſind doch größer, als man im allge-
weinen anzunehmen pflegt. So iſt es gang und gebe, daß die
Leiſtungen der Ehefrau im Haushalt als eine ſelbſtverſtändliche
Tätigkeit angeſehen werden, die nicht bewertet werden. Das Geſetz
aber ſtellt die Tatſache feſt. daß die Eßefrau durch ihre Leiſtungen

im Haushalt ihr Teil beiträgt zum Wirtſchaftsbetrieb und dieſe
Leiſtungen werden auf etwa ein Drittel des Einkommens eingeſchätzt.
Trotzdem gibt es Fälle, wo der Mann ſich weigert, das notwendige
Virtſchaftsgeld rechtzeitig zu geben, auch wenn er dazu in der Lage
iſt, daß der berechtigte Wunſch der Frau nach einem neuen

Dieſe
abſolute Gewalt räumt das Bürgerliche Geſetzbuch dem Manne
nicht ein. Er hat wohl die Entſcheidung in allen Angelegenheiten
des gemein wirtſchaftlichen Lebens. Mietet er aber z. B. eine Woh-
nung, die nicht ausreichend iſt und den ihm zur Verfügung ſtehen
ten Mitteln nicht entſpricht, ſo iſt die Frau berechtigt, eine andere
Vohnung zu mieten. Die geſetzliche Beſtimmung darüber lautet:
„Die Frau iſt nicht verpflichtet, der Entſcheiding des Mannes Folge
zu leiſten, wenn ſich die Entſcheidung als Mißbrauch eines Rechtes
darſtellt.“ Die Frau kann in ſolchen Fällen von ihrem eigenen
n Gebrauch machen und der Mann muß für die Koſten auf-

mmen.
Zu Arbeiten im Hausweſen und im Geſchäft des Mannes iſt die

Frau verpflichtet, ſoweit eine ſolche Tätigkeit nach den Verhält-
niſſen, in denen die Ehegatten leben, üblich iſt. Die Frau hat die
Lerfſügung über die Wirtſchaftskaſſe. Der Mann darf ihr die
Haushaltung und das Beſtimmungsrecht darüber nicht entziehen
und an andere Perſonen übertragen. Der Verſuch dazu wird z. V.
öfter gemacht, wenn die Mutter des Mannes bei dem Ehepaar lebt.

Zur Beſchaffung der notwendigen Haushaltungskoſten und zur
beſchaffung des ſogenannten ſtandesgemäßen Aufwandes an
Garderobe, Wäſche, Heizung, Beleuchtung, Nahrung und Getränk
it in erſter Linie der Ehemann verpflichtet. Kommt er ſeinen
Kflichten nicht rechtzeitig oder nicht genügend nach, ſo ſteht der
Fran die Schlüſſelgewalt zu, d. h. ſie darf alles Nötige für den
Haushalt beſtellen und der Mann muß es bezahlen. Wenn ſie
dieſes Recht durch verſchwenderiſche Wirtſchaſt mißbraucht, ſo kann
r Mann ihr natürlich dieſe Schlüſſelgewalt entziehen.
Was die Frau in der Hauswirtſchaft erwirbt, z. B. durch Er

ſparnis an fremden Hilfskräften, iſt Eigentum des Mannes, alſo
auch das erſparte Wirtſchaftsgeld. Ebenſo gehört dem Manne, was
die Fran durch Tätigkeit in ſeinem Laden, ſeinem Geſchäft oder
ſeiner Gaſtwirtſchaft durch Nähen, Waſchen, Putzen, Bedienen
uſw. erwirbt.
Arbeitet die Frau in der Fabrik oder betreibt ſie ein Handels-

geſchäft oder übk ſonſt einen Beruf aus, ſo hat der Mann nicht das
Recht, ſie daran zu hindern, außer wenn ſeine ehelichen Intereſſen
urch die Dienſte der Frau für andere leiden. Dann allerdings hat
et das Recht, den Dienſtvertrag, den die Frau einging zu kündigen,
muß aber zuvor die Ermächtigung des Vormundſchaftsgerichts

nholen. Was die Frau durch ihre Arbeit oder durch ihr Erwerbs-
geſchäft verdient, iſt ihr freies Eigentum. Dieſer Verdienſt gehört
um Vorbehaltsgut, deſſen Verwaltung und Nutznießung dem
Ranne nicht zuſteht. Der darauf bezügliche Paragraph lautet:
Vorbehaltsgut iſt, was die Frau durch ihre Arbeit oder durch den
elbſtändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäftes erwirbt.“
Der Mann hat auch kein Verfügungsrecht über die ausſchließlich

zum Gebrauch der Frau beſtimmten Sachen. insbeſondere Kleider,
chmuckſachen und Arbeitsgerät. Vorbehbalisgut iſt q h alles,

was die Frau durch Erbfolge, Vermächtnis oder als Pflichtteil er
virbt oder was ihr unter Lebenden von einem Dritten unentgelt-
lich zugewendet wird. Vorausſetzung iſt aber, ba der Erblaſſer
durch letztwillige Verfügung, der Dritte bei der Zuſtimmung be
immt hat, daß der Erwerb Vorbehaltsgut ſein ſoll.
Dagegen hat die Frau dem Manne, wenn er außerſtande iſt, ſich

elbſt zu unterhalten, den ſeiner Lebensſtellung entſprechenden
Unterhalt nach Maßgabe ihres Vermögens und ihrer Erwerbs
fähigkeit zu gewähren. Das eingebrachte Gut der Frau, Ver
nögen, Einrichtung uſw. gehört nicht zum Vorbehaltsgut und iſt
er Verwaltung und udnieh des Mannes unterworfen, wennicht bei der Ehe ſchließung ütertrennung beantragt iſt.
Die Vorausſetzung für all dieſe Beſtimmungen enthält der fol

gende Paragraph: „Die Ehegatten haben bei der Erfüllung der
aus dem ehelichen Verhältnis ergebenden Verpflichtungen ein

nur für diejenige Sorgfalt einzuſtehen, welche ſie in eigenen
ngelegenheiten anzuwenden pflegen.“„Ein vernünftiger Mann t ſeiner geliebten und geachteten

Frau wohl ſelbſtverſtändlich alle Rechte einräumen. die ihr durch
as Geſetz zuſtehen. Er wird noch über diefe geſeslich geregelten

Rechte, die ja kärglich genug ſind hinausgehen. Aber es gibt noch
le MWänner, ſogar ſehr entſchiedene Demokraten, die ſich in ihrem

Pauſe als abfoltiter Monarch fühlen und die vergeſſen, daß die Ehe
ne konſtitutionelle Einrichtun i Aber auch abgeſehen davon.

der es keiner Frau, wenn ſie Kenntnis von den Paragraphen
m Vürgerlichen Geſetzhuch, die ſich mit ihren Rechten beſchäftigen.
ind auch die Männer, die in die Ehe treten, ſollten Kenntnis haben

dieſen Paragraphen.

Heute, wo die Frauen die politiſche Gleichberechtiguerkennen ſie ja eigentlich erſt, wie wenig dieſe für ſie beten. Fern
ſie nicht die Grundlage wird für eine Geſetzgebung, die die Rechte
der Männer und Frauen zu gleichen Teilen regelt. Es muß das
Streben der Frauen ſein, die Rechte, die ihnen eingeräumt ſind, zu
kennen und zu wahren. Dann werden ſie um ſo geſtählter in den
Kampf eintreten, um dieſe Rechte auszubauen und zu erweitern.

Jimmie Higgins.
oman von Upton Sinclair.

v IVAm folgenden Tag ſollte das große Meeting zu Ehren uſſi-ſchen evolution ſtattfinden, und Lizzie gab ich ſh. r
Jlluſion hin, es werde ihr gelingen, Jimmie vom Beſuch der Ver-
ſammlung abzuhalten; deshalb hatte ſie auch Herrn Drew zu
Hilfe gerufen. Die arme Lizzie ſah im Geiſt, wie alle Teilnehmer
an der Verſammlung ins Gefängnis geſchleppt werden, oder aber
wie Jimmie ſich erhebt und etwas ruft, worauf die Polizei herbei
ſtürzt und ihm mit Knüppeln den Schädel einſchlägt. Vergebens
verſicherte er ihr, er werde nichts Romantiſcheres tun als Flug-
blätter verkaufen und den Leuten ihre Sitze anweiſen; ſie um-
ſchlang ihn bitterlich weinend mit beiden Armen, und da er nicht
nachgeben wollte, erklärte ſie, ſie wolle mitgehen. Frau Drew
würde wohl für dieſe eine Nacht die Babys zu ſich nehinen.

Der alte Peter Drew ſagte, auch ihn würde es intereſſieren, dem
Meeting beizuwohnen. Er wird Lizzie und die Kinder im Ein-
ſpänner abholen, die Kleinen bei ſeiner Frau laſſen und dann mit
Lizzie nach Leesville fahren. Sie werden mit Jimmie im Opern-
haus zuſammentreffen, wo er tagsüber ſchmücken helfen muß, und
nach dem Meeting werden alle drei zuſammen heimfahren. „Gut!“
rief Jimmie, der im Geiſte den alten Mann bereits von revolu

33) Nachdruckverboten.)

tionärem Fieber erfaßt ſah.Doch a dieſer ſchöne Traum ging nicht in Erfüllung. Zu
Jimmies Entſetzen erſchien der alte Farmer in einer verblaßten
blauen Uniform mit unzähligen Meſſingknöpfen. Alle ſtarrten
83 an, waren um ſo verblüffter, als dieſe militärxiſch ausſehende

erſönlichkeit ſich in Geſellſchaft des Genoſſen Higgins befand.
Der alte Knabe ſchaute ſich intereſſiert um, blickte auf die Men
ſchenmenge, auf die roten Abzeichen der Männer, die roten Schlei-
fen und Schärpen der Frauen, die ungeheure Fahne, von der rote
Bänder herabhingen, das Banner des Karl-Marx-Vereins, die
Banner der PYpſels, der Maſchiniſtengewerkſchaft, der Holzarbeiter-
vereinigung und der Korporationen. Er wandte ſich an Jimmie
und fragte: „Wo iſt die amerikaniſche Fahne?“

Der Liederkranz ſang die Marfeillaiſe, und nachdem die An
weſenden Hurra gerufen, bis ſie heiſer, und rote Taschentücher ge
ſchwenkt hatten, bis ſie müde waren, hielt der Vorſitzende Genoſſe
Gerrity, eine kurze Rede. Seit vielen Jahren hätten ſich die ameri-
r Sozialiſten eines Vergleiches bedient, um die Bedingungen
ihres Landes zu ſchildern, dies gehe jetzt nicht mehr, denn Rußland
iſt frei, und Amerika wird, wenn es klug iſt, ſeinem Beiſpiel
olgen. Er ſtellte hiermit der Verſammlung den Genoſſen Pawel
dichailowitſch vor, der aus Neuyork gekommen iſt, um ihnen über

das große hiſtoriſche Geſchehen zu berichten. Genoſſe Pawel, ein
ſchlanker, ſchwächlicher, gelehrt ausſehender Mann mit ſchwarzem
Bart und ſchwarz gerandeter Brille, ſagte ein paar Worte auf
ruſſiſch, und ſprach dann, etwa eine Stunde lang, in gebrochenem
Engliſch. Er berichtete, wie die Ruſſen ihre Freiheit errungen
haben, und nun für die Befreiung des Weltproletariats wirken
werden. Nach ihm ergriff Genoſſe Schultze von der Teppichweber-
Gewerkſchaft das Wort und verſicherte, es ſei gar nicht nötig, mit
Deutſchland Krieg zu führen, denn auch den deutſchen Arbeitern
ſei nunmehr der Weg zur Fretheit gewieſen worden, und ſie wer-
den ihn demnächſt einſchlagen, er wiſſe dies genau, weil ſein Bru-
der Redakteur an einer ſozialiſtiſchen Zeitung in Leipzig ſei, undr über die inneren Vorgänge im Vaterland auf dem Sanſenben

alte.
Nun kam Genoſſe Smith, der Redakteur des Arbeiter, an die

Reihe, und nun fing das Unheil an. Der ernae Redakteur verlor
keine Zeit mit einleitenden Worten. „Jch bin ein internationaler
Revolutionär, und keine kapitaliſtiſche Regierung kann mich
zwingen, an ihren blutigen Schurkereien teilgzunehmen. Jch leſe
mich nicht ins Feld treiben, um Mit- Arbeiter zu morden, ſeien ſie
nun Deutſche, Oeſterreicher, Bulgaren oder Türken. Die Herren
von Wall-Street werden einſehen müſſen, daß ſie mit dem Verſuch,
freie Amerikaner auf die Schlachtbank zu ſchicken, den größten
Jrrtum ihres gemeinen Lebens begehen. Verſtehen Sie mich
recht!“ rief Genoſſe Smith, obgleich er kein Wort geſagt hatte, das
irgendwie unverſtändlich ſein könnte. „Verſtehen Sie mich recht,
ich bin kein Pazifiſt, bin nicht gegen den Krieg, verlange bloß, den
Krieg, in dem ich mitkämpfe, ſelbſt wählen zu können. Gibt man
mir ein Gewehr in die Hand, ſo werde ich mich keineswegs weigern,
es zu nehmen, gewiß nicht ſeit langem haben wir uns, ich und
meine Mit-Lohnklaſſen nach Waffen geſehnt. Doch werde ich ſelbſt
beurteilen, gegen wen ich das Gewehr zu richten habe. ob gegen
die Feinde vor mir, oder die Feinde in meinem Rücken, gegen
meine Brüder, die deutſchen Proletarier, oder gegen meine Unter-
drücker, die Ausbeuter von Wall-Street, ihre Zeitungslakaien, und
militäriſchen Sklaventreiber!“

Die letzten Sätze dieſer Rede fielen wie Hammerſchläge nieder,
unter ihrer Wucht klang wilder Beifall auf. Dann aber ward ſich
die Zuhörerſchaft bewußt, daß etwas Ungewöhnliches, Unerwartetes
eſchehe. Ein alter, weißbärtiger Mann, in abgefahlter blauer
iniform, erhebt ſich von ſeinem Sitz, ſchreit und fuchtelt mit den

Händen. Die neben ihm Sitzenden verſuchen ihn auf den Seſſel
urückzuziehen, doch widerſetzt er ſich kräftig, hört nicht auf zuWreien- und ein Teil der Zuhörer verſtummt aus Neugierde.

„Schämt Euchl Schämt Euchl Schämt Euchl“ hörten ſie ihn
rufen. Er wies mit zitternden Fingern auf den Redner: „Jhre
Worte ſind Hochverrat, junger Mann!“

„Setzen!“ brüllte die Menge. „Halten Sie das Maul!“
Der alte Mann aber wandte ſich ihr J „Gibt es denn hier

keine Amerikaner? Wollt Jhr dieſem ſchamloſen Verräter ohne
ein Wort der Widerrede lauſchen eEtliche packten ihn am Rock, andere erhoben drohend die Fäuſte,
auf der anderen Seite der Halle ſchnellte der wilde Bill empor,
ſprang auf ſeinen Stuhl und ſchrie: „Schneidet ihm den Hals ab,
dem alten Jdioten!“

ei Poligiſten kamen durch den Mittelgang gelaufen, der „alte
Jdiot“ wandte ſich an ſie: „Wozu ſeid Jhr denn hier? Jhr habt
doch Amerikas Ehre und die amerikaniſche Flagge zu ſchützen!
Die Poliziſten jedoch verlangten, er ſolle ſchweigen und die Ver
ammlung nicht ſtören. Da erhob ſich der alte Mann und verließ
chweren Schrittes die Halle. An der Tür blieb er ſtehen, zeigte

noch einmal der Verſammlung die hoch erhobene Fauſt und rief mit
ſeiner heiſeren, geborſtenen Stimme: „Verräter! Verräter!

V

Der arme Jimmie verharrte völlig überwältigt auf ſeinem
Sitze. Daß er, der eifrigſte, überzeugtefte Anhänger des Sogzialis-
mus, den
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Lizzie ein Zeichen, und die beiden ſtahlen ſich fort, ſorgfältig alle
Vekannten vermeidend.
Draußen ſtanden ſie einen Augenblick unſchlüſſig; ſie meinten
rn tändlich, der alte Mann ſei fortgefahren, malten ſich den
angen Weg von der Tramſtation in Dunkel und Kot aus; dabei

trug Lizzie ihr einziges Feſttagsgewand. Als ſie jedoch den Ort
erreichten, wo Herr Drew Pferd und Wagen engeſtellt hatte,
ſahen ſie ihn zu r Erſtaunen dort geduldig auf ſie warten.
Ihr Zögern bemerkend, rief er ihnen zu: „Kommen Sie, ſteigen
Sie ein!“ Sehr verlegen folgten ſie ſeiner Aufforderung, und die
alte Mähre trottete gemächlich heimwärts.
Lange Zeit ſchwiegen ſie alle; ſchließlich hielt Jimmie es nicht
länger aus und begann: „Es tut mir ſehr leid, Herr Drew. Sie
verſtehen nicht Der alte Mann fiel ihm ins Wort: „Es hat
für uns beide keinen Sinn, miteinander zu ſprechen, junger
Mann.“ So legten ſie den Reſt der Fahrt wortlos zurück: Jimmte
deuchte es, Lizzie ſchluchze in der Dunkelheit leiſe vor ſich hin.

Jimmie war es furchtbar zumute; er hatte vor dem alten Sol
daten große Achtung, ja er empfand ſogar eine ſtarke Zuneigung
für ihn. Herr Drew hatte auf Jimmie einen großen Eindruck gemacht, nicht durch ſeine Anſichten, die Jimmie für um ſechzig Jahre

W ſondern durch ſeine Perönlichkeit. Hier war ein
atriot, der zugleich ein Ehrenmann iſt. Wie ſchade, daß er den

revolutionären Standpunkt nicht zu verſtehen vermag! Wie ſchade,
daß man ihn erzürnen mußte! Auch dies gehört zum Grauen desdes Krieges, er reißt Freunde auseinander, ſät Swiſt und Hader

und Seh
Dies ſchien wenigſtens Jimmie ſo, da er noch von den eben ge-
er Bisweilen jedoch bedrängten ihnZweifel, denn ein Menſch vermag ſich nicht einer ganzen Ge-

unter ſie.

die Jntereſſen der Deutſchen, mindeſtens für den Augenblick.
(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Ausbau des Luftpoſtverkehrs.

Berlin, 13. September. Vom 15. September an wird der
r mit Dänemark eröffnet und zu dieſemweck die Flugpoſtverbindung Berlin Warnemünde--Malmö bis
Kopenhagen mit folgendem veränderten Flugplan durchgeführt:
Täglich ab Berlin 12.80, ab Warnemünde 3.30, an Malmö 5.0, an
Kopenhagen 5.30. Zurück ab Kopenhagen 8.0, ab Malmö 8.30, an
Warnemünde 10.0, an Verlin 1.0.

Gleichzeitig wird eine neue Flug ſrverbindung Kopen-
bagen—- Hamburg Bremen-- Amſterdam mit folgendem
täglichen Flugplan eingerichtet: Ab Kopenhagen 9.30, ab Ham-
burg 12.0, ab Bremen 1.830, an Amſterdam 4.830, ab Amſterdampaaſten Tag 8.0, an London 12.0. Zurück Abflug von Amſter-

dam 8.80 (Anſchlußflugpoſt von London trifft am Nachmittag des
vorhergehenden De ein), an Bremen 11.30, ab Bremen 12.0,
an Hamburg 1,0, ab Hamburg 1,80, an Kopenhagen 3.80.

Auf der Flugſtrecke Berlin--Bremen wird vom 16. Septem
ber ab folgender Flugplan eingeführt: ab Berlin 9.30, an Bremen
1.0, zurück ab Bremen 12.0, an Berlin 3.80. Hierdurch werden die
Anſchlüſſe für Berliner Flugpoſt noch Holland und England
weſentlich verbeſſert.

Herunter mit den Bücherpreiſen!
Der Schutzverband Deutſcher Schriftſteller hat mit Befriedigung

davon Kenntnis genommen, daß die buchhändleriſchen Vereini
gungen den Preisabbau für Bücher und Zeitſchriften beſchloſſen
haben und den Teuerungsaufſchlag für Bücher und Zeitſchriften
nach Möglichkeit aufgeben wollen. Leider muß feſtgeſtellt werden,daß ein Teil der Sortimenter und beſonders der Bahnhofsbuch-
handel nach wie vor den Teuerungszuſchlag bis zu 29 Prozent er-
hebt. Hierdurch wird die Kaufluſt des Publikums gehemmt und der
Abſatz der Bücher, an dem die Schriftſteller geiſtig und wiriſchaft-
lich intereſſiert ſind, leidet. Der Schutzverband Deutſcher Schrift
Fenff erhebt als Vertretung des deutſchen Schrifttums gegen die

ortführung dieſes ungeregelten Zuſtandes öffentlich Einſpruch.

Seit wann gibt es Gäbeln zum Eſſen?
Die meiſten Leute machen ſich einen ganz falſchen Begriff von

der Art, wie man früher gegeſſen hat. Man weiß zwar, daß die
Menſchen der Urzeit ſich mit ſehr primitiven Hilfsmitteln be-
gnügen mußten, aber man nimmt an, die Gabel ſei doch ſeit der
geſchichtlichen Zeit allgemein im Gebrauch geweſen. Jn Wirklich-
keit aber haben bei den berühmten Gaſtmählern des Lukullus in
Rom zur Zeit Cäſars die Gäſte alle Speiſen mit den Fingern aus
der Schüſſel genommen und zum Munde geführt. Auch am glän-
zenden franzöſiſchen Hof unter Franz I., Heinrich II., Ludwig
XIII. und ſogar noch unter dem Sonnenkönig Ludwig XIV. wurde
allgemein mit den Fingern gegeſſen. Es beſtanden nur gewiſſe
Anſtandsregeln: während der gewöhnliche Mann des Volkes das

rund zu dieſer ſchmachvollen Szene gegeben, indem er
einen Mann in der Mördertracht hergeführt, einen Arbeitertöter

Er wagte nicht, den Genoſſen vor
lten waren, gab er

es war nicht auszudenken!
die Augen zu treten; noch ehe alle Reden ge

Fleiſch in die San nahm, griffen die Kimverlichen bloß mit drei
Fingern zu. Zum erſtenmal kam die Gabel unter Heinrich III.
(1574 bis 1589) auf. Einige galante Herren des Hofes, die ſich
vor anderen hervortun wollten benutzten eine Gabel beim Eſſen,
aber man lachte über ſie. Die Moraliſten jener Zeit ſpotteten
über dieſe eitlen Gecken, die ſich ſo ungeſchickt eines ſo lächerlichen
Jnſtrumentes bedienten. So dauerte es bis ins 17. Jahrhundert
hinein, bis die Gabel weitere Verbreitung fand.

Das Wetih.
Solang' du nicht die Glut gefühlt
die nur der Mann in dir erweckt
ſolange bleibt dein eigen Jch
vor deinen Augen tief verſteckt.

Du biſt gleich einem Jnſtrument,
das nur von fremden Tönen ſummt.
Auf einmal reißt die Saite an,
und jäh biſt du vor dir verſtummt.

Herm. Tlaudkus.

Heiteres.
Bändiger: „Hier ſehen Sie eine RieſenJn der Menagerie.

den ſtärkſten Ochſen.ſchlange, die erdrückt mit Leichtigkeit
Bitte, mein Herr, nicht zu nahe 'ran!“

Kritik. Gaſt (auſ einer Feſtlichkeit, zu ſeinem Nachbar) Ein
herrliches Lied, das die Dame ſoeben ſangl“ Ja nurin die unrechte Kehle geraten!“ (Dorfbarbier.)
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J Parteigenoſſen!
Wieder einmal wenden wir uns an
Euch, um mit Eurer Anterſtützung
neue Leſer für das Volksblatt zu
gewinnen. Wohl ſteigt die Zahl
unſerer Abonnenten andauernd und
dennoch gibt es noch viele Familien,
wo unſer Voltsblatt bisher keinen
Einlaß erhalten hat. Jn ſolch einer
ſtürmiſch bewegten Zeit, wie die
gegenwärtige es iſt, müſſen unſere
Jdeen und Ziele überall feſten Fuß
faſſen. Darum auf zur Agitation,
werbt für Eure beſte Waffe, für das

Volksblatt!
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